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jSlomrnisdKö 
Muulhrldrntum. 

Wenn man alles daS als bare Münze nehmen 
würde, was die Oesfentlichkeit über die ungeheuren 
Fortschritte des Slawentums auf verschiedenen kul-
turellen Gebieten oorge—gaukelt wird, so müßte man 
sich vor allem über eines wundern und daS wären 
die Klagen der berufene» und unberufenen sloweni-
schen Bolksbeglücker, die insgesamt dahin auslauten, 
daß man der slowenischen Nation durch Zurücksetzung 
und Unterdrückung jeden Fortschritt aus dem weiten 
Felde der Kultur gewaltsam unterbinde. 

Aus einer Seite das Bramarbasieren mit phä-
nomenalen Kulturerrungenschaften, über deren Bor-
Handensein die näher Eingeweihten- etwas anderer 
Meinung sind, — auf der anderen Seite die ewigen 
Beschwerden und Lamentationen über Rückständig-
leiten infolge Vernachlässigung seitens der Regierung 
und Unterdrückung durch die deutsche Hegemonie. 

Wie eS halt gerade paßt! 

Wenn eS sich darum handelt, von sich reden 
zu machen und der Welt die Bedeutung der slowe-
nischen Nation im Rat« der Völker Oesterreichs 
darzutun, da wird der Mund vollgenommen. Hort 
«nd staunet, was wir alle» auf diesem und jenem 
Gebiete der Wissenschaft, Kunst, Literatur usw. ge> 
leistet haben und noch zu leisten vermögen. Wir 
Slowenen, die wir berusen sind, unter den Süd-
slawen die Führung zu übernehmen und das ge-
einigte (?!) Südslawentum der Wohltat unseres na> 
timalen Gepräges teilhaft werden zu lassen . . . 

Wenn eS sich aber darum handelt, auf Kosten 
anderer Nationen oder des Staates dies oder jenes 

Wie Wenzf, der Hasöuö, zu feinem 
Stadtgewande kam. 

Bon Mimi Bischer. 
Sonntag! Der kleine Fluß war infolge meh-

rerer Gewitter stark angeschwollen. Sonst bildete er 
nur ein unscheinbares Bächlein, worin Kinder und 
Eänse herumwateten. Heule schoß er rauschend und 
sprudelnd über dos in einem stumpsen Winkel zu-
jmimengesügte Doppelwehr. Weißer Gischt polierte 
Ute dunklen Balken glatt. Da aber, wo die Bohlen 
«uinander stießen, stürzten sich die von ihnen ein-
zeklewmie» Wellen tosend in die Tiefe, schlugen, 
was sie erfaßten, an daS harte Holz der sich schnei-
dmden Wände und bildeten dazwischen einen gur-
gelnden Trichter, der alle in seinen Bereich gelan-
genden Gegenstände wirbelnd hinabdrehte. 

Der Natzl trieb seine Ziege, eine meckernde, 
steifbeinige Alte mit vollen Euter», über die eine 
Streckt oberhalb des WehreS den Fluß Überspan-
»ende Brücke. Das kleine, sechs Wochen alte, dazu 
gehörige Kitzel trug er aus seinen Armen hinüber, 
die blumige Wiese, aus der er die Tiere hüten 
tollte, lag am jenseitigen User. Sie gehörte noch 
M Überschwemmungsgebiete und war Eigentum 
»er Gemeinde, die sie wegen ihres geringen Wertes 
zam Weideplätze für die armen Leute bestimmt hatte, 
fcti schmaler Streifen stand unter Wasser. Gluck-
send zog eS die Erde ein. Gerade fo klang es, als 

I
trinke sich eine durstige Kehle satt. 

Lustig umsprang daS kleine Kitzl die alte Gais. 
ES ahnte nicht, daß es schon an dem aus die nächste 

herauszuschlagen, da wird die Leier aus den alten 
Jammerion herabgestimmt. 

Die breite OefflNtlichkeit läßt sich aber nichl 
mehr so leicht inS Bockshorn jagen, insbesondere 
seit den jüngsten Erfahrungen, die man hinsichtlich 
der wahre« Lulturhiihe deS geeinten (?!) Südsla-
wentums im ersten und besonders im zweiten Sta-
dium des Balkankrieges gemacht hat. WaS mußte 
mau alles von den kulturellen Fortschritten der Ser-
ben und Bulgaren hören, deren Kultur- und Intel-
ligenzhöhe die Befreiung vom türkischen Joche und 
von der osmanifchen Unkultur zwingend ersorderte, 
»nd in welchem Lichte zeigt sich nunmehr diese ver< 
meintliche Kultur- und Jntelligenzhöhe, die sich in 
einem widrigen und hinterlistigen Ringen um die 
Beute, in einem scheußliche» gegenseitigen Mafsa» 
krieren und Abschlachten, mit einem Worte in einem 
Tiefstand äußerte, der dem auch nur leisesten Emp-
finden für Menschlichkeit und Sitte, für Zivilisation 
ins Gesicht schlägt und sonst wohl nur in den un-
zulänglichsten Gebieten ferner Weltteile wahrzuneh-
men ist. 

Ob nicht angesichts dieser Scheußlichkeiten so 
nianchen slawischen Politiker des österreichischen Par-
lamentes, der noch vor kurzer Zeit mit dem Ber-
langen nach Schonung des Gefühles der südslawi-
schen Zusammengehörigkeit, der slawischen Bluts-
und Stammverwandtschast und mit dem Hinweis 
auf die angebliche kulturelle Überlegenheit der Bal-
kanstaalen über die barbarischen Türken operierte, 
derzeit ein recht windiges Gesühl, so etwas wie ein 
moralischer Katzenjammer überkommt? . . . 

Die breite Oesfentlichkeit wird nun wohl ge-
witzigt sein und wird wissen, was sie von der Groß-
tuerei unserer Südslawen zu halten hat. 

Woche salleuden „Kitzlkirtag" sein junges Leben lassen 
sollte. Der Kirchenheilige deS Festes wurde da von 
der Menge weniger beachtet als das delikate Zick-
lein, dessen zarteS, weißeS Fleisch den Leuten noch 
über ein Hendl ging und gerade zu dieser Zeit am 
höchsten im Werte stand. Auch NatzlS Bater, ein 
armer Weinbauer, dessen größter Reichtum in einem 
halben Dutzend hungriger Kinder bestand, hatte schon 
seine Rechnung gemacht. Der Sternwirt spitzte aus 
das fette Kitzl. Er sollte eS haben. Der Besitzer 
war mit ihm handelseins geworden. Bon dem Gelde 
wollte der Mann seinem kränkelnden Weibe etwas 
Extragutes antun und der Mutter seiner Kinder eine 
stärkende Medizin machen lassen, die ihr längst vom 
Herrn Doktor verschrieben worden war. Deshalb 
hatte der Alte schon in der Früh mit Ohrenbeutlcrn 
dem Söhnlein eingeschärft, ja auf daS Kitz! gut acht 
zu geben, sonst würde das Staberl Kirtag halte», 
und Ratz wußte, daß der Vater in dieser Beziehung 
nicht mit sich spaßen ließe. Also hieß e« aufpassen. 

Um den Tieren den Herr» zu zeigen, schnitt 
der Bub von einer Weide Zweige ab und flocht sie 
zu einem derben Zopfe zusammen. Auch schnitzte er 
sich aus ihrem Holze ein Pfeifchen. llntervesfen ließen 
sich Gais und Zicklein den süßen Klee und die sas-
ligeu Blum.ii gut schmücken. DaS Kitzl gar tat 
übermütig. ES war halt „hundsjung" und »gans-
narrisch". Den Kops riß es ihm nach allen Seiten; 
alle Augenblicke machte es einen Hupfer. Der Natzl 
war diese Art gewöhnt. Sie interessierte ihn nicht 
mehr. Wenn seine Schutzbesohlenen nur sonst brav 
waren und in seiner Nähe blieben, da war's schon 

Geradezu charakteristisch in dieser Hinsicht ist, 
um nur ein Beispiel herauszugreifen, das Loblied, 
das dem „hervorragende» südslawischen Kultur« 
institut", dem slowenischen philharmonischen Bereine 
„Glasbena Matica" in Laibach, in der „Südslawi-
scheu Rundschau" gesungen wird. Wenn dieser Ber» 
ein als „eine der wichtigsten und hervorragendsten 
südslawischen kulturellen Anstalten" bezeichnet wird, 
durch deren .regelmäßige umfassende Publikationen 
der neuesten Arbeiten slowenischer und anderer süd-
slawischer Komponisten die südslawische Mustkliteratur 
vermehrt und die künstlerische» Bestrebungen des in 
slowenischen Ländern (!) so hoch entwickelten Ge-
sangwesenS vermehrt wird" und dann weiters gesagt 
wird, daß „die Sammlungen der melodischen flo-
wenifchen Volkslieder, denen dadurch der Weg in die 
breiteste Oesfentlichkeit geöffnet wird, besonders wert-
voll sind," so ist das AnsichtS- und Geschmackssache, 
über die wir nicht streite» wollen, zumal es uns 
fern« liegt, uns in eine Kritik der erziehlichen Tätig-
keit der „Gllsbena Matica", soweit die slowenische 
musikalische Welt LaibachS in Betracht kommt, ein-
zulassen. Sie mag ja auch musikalische Werte — 
jene slowenischer Komponisten dürsten wohl die 
Minderzahl bilden — in einer das slowenische 
Publikum in Laibach und vielleicht auch in anderen 
südlichen Städten befriedigenden Weise zu Gehör 
bringen. 

Allein, wenn weiterS behauptet wird, das die 
„Glasbena Matica" auf dem Gebiete des „sloweni-
schen" Konzertwesens hervorragende Resultate er-
zielte, „die sie vollaus berechtigen, sich in die Reihe 
der besten analogen Institute anderer Nationen zu 
stellen", so ist dies eine jener lächerlichen Groß-
tuereien, wie wir sie oben gekennzeichnet haben. 

gut. Desto mehr ergötzten sich zwei andere Kinder-
äugen an dem munteren Treiben der Tiere und be-
wunderten die kunstvoll geflochtene Peitsche, die der 
GaiSbub sausend durch die Luft streichen ließ. Edi 
kam aus der gegenüberliegenden Billa und betrat 
zögernd die Wiese. Seine Mutter war mit ihm für 
einige Wochen aus das Land gefahren, damit er 
Farbe bekäme. Mi t Studieren hatte man das neun-
jährige Bürfchchen bis jetzt nicht allzu sehr geplagt. 
Die Eltern ließen den schwachen, kränklichen Buben 
nicht in die Schule gehe», sondern hielten ihm einen 
Hauslehrer, der ihn für das Gymnasium vorbereiten 
sollte. Sie konnten sich den Luxus gönnen, den» sie 
waren wohlsituierte Herrschaften. Zudem war Edi 
ihr einziges Kind. 

Hier am Lande, bei seinen alten Großtanten 
und zugleich in der Pflege Mamas, die gleich am 
ersten Tage bei ihrem Liebling rosige Bäckchen fest-
stellte, kam sich der Knabe wie neugeboren vor. Hier 
schmeckte ihm vormittags schon sein Schälchen Milch 
viel, viel besser als drinnen in der Stadt die best« 
Schinkensemmel, die er zum Gabelfrühstück rssen 
mußte. Den ganzen Tag durste er in der freien 
Luft bleibe», den ganzen Tag sich herumtummeln. 
Bei dieser Lebensweise fühlte sich der Knabe so 
wohl, daß alle seine Wünsche in dem einzigen Ber-
langen zusammenliefen, immer auf dem Lande blei-
ben zu dürfen und nie mehr in die Stadt zurück-
kehren zu müssen. 

Mit einem Stück Schwarzbrot in der Hand, in 
das er kräftig hineinbiß, näherte sich Edi dem Natzl, 
der den feinen Knaben neugierig anglotzte. Beide 
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Sie wird für die Allgemeinheit dadurch noch 
besonders charakterisiert, daß man „die hohe kul« 
turelle Bedeutung" der „Glasbena Matica" auch 
noch mit dem Hinweis aus die ihr von der Regie-
rung mit einer Jahresfubvention von 4000 Kronen 
zuteil werdende Würdigung dartun zu müssen glaubt. 
Wie eine derartige Würdigung einzuschätzen ist, weiß 
jeder, der die Gelegenheit hatte, zu beobachten, daß 
dort, wo in gemischtsprachigen Gebieten ein ältere« 
deutsches Institut, das aus Staatsmitteln snbven» 
tioniert wird, besteht, die Regierungen stets be-
flissen waren, ihrem Empfinden für die sogenannte 
Gleichberechtigung durch Verleihung einer Subveu-
tion an das später entstandene slawische Institut 
Ausdruck zu verleihen. So verhält eS sich auch in 
Laibach, wo weit früher als die „Glasbena Matica" 
die „Philharmonische Gesellschaft", mit deren Ge-
schichte der Name Beethoven auf daS engste und 
ehrenvollste verknüpft ist, gegründet worden war. 

Wenn nun in dem erwähnten Lob« oder Reklame-
artikel schließlich gesagt wird, daß die Bedeutung der 
Laibacher „Philharmonischen Gesellschaft" weit hinter 
der der „GlaSbena Matica" steht, so ist dieS schon 
mehr als geschmacklos. ES ist dies eine Ueberhebung 
sondergleichen, an die nur noch die Behauptung 
hinanreicht, daß die „Glasbena Matica" unter an 
deren auch in Cilli eine gut prosperierende Zweig» 
anstalt besitze, „deren Tätigkeit analog der Haupt-
anstalt geregelt ist." 

Wie wäre es, wenn wir die Höhe der „GlaS-
beua Matica" in Laibach nach dem Maßstabe ihrer 
„gut prosperierendeu Zweiganstall in Cil l i" be-
werten würden, nicht zu reden von dem traurigen 
Vegetieren deS slowenischen dramaturgischen Ver-
eines und der bekannten Misere des slowenischen 
Theaters in Laibach . . . 

D e r 

schändliche Bruderkrieg. 
I n der slawischen Presse im Norden nicht w r 

niger al« im Süden ist, als eS zur blutigen Rau-
ferei — zu einem Krieg ist es eigentlich doch nicht 
gekommen — zwischen den Verbündeten Eroberern 
kam, in schmerzbewegten Tönen über den „fchänd-
liehen Bruderkrieg" geklagt worden. Die österreichi-
schen Südslawen stellten sich hiebei sofort auf die 
Seite der Serben, denen allein sie alle Sympathien 
entgegenbrachten, während die Bulgaren in einer 
Weife angegriffen und beschimpft wurden, al« ob sie 
Deutsche wären. Die Tschechen hielten mit den Sym-

waren gleich alt und hatten ungesähr dieselbe Größe, 
nur daß an dem kleinen Ziegenhüter alles derbe Ge-
sundheit atmete und er nach ZiegensiaU roch, wäh-
rend man Edi nur allzu sehr da« verzärtelte, angst-
lich behütete Stadtkind ansah. Besonders daS schöne, 
noble Gcwand dcs vornehmen Jungen tat eS dem 
Halterbuben an. Solch blankgewichste Schuhe und 
«inen solchen feinen Anzug hätte er gern auch ein-
mal angehabt. Er selbst mußte beinahe daS ganze 
Jahr bärfuß lausen. Auf feinem ausgewachsenen 
Gewandl waren schon alle möglichen bunten Flecke 
ausgedoppelt und feine Mutter hätte ihm am liebsten 
gar ein Blech hinten aus seine Hose aufgenagelt, 
weil er eine besondere Freude daran sand, die 
Brückenpfeiler herunterzurutschen. 

„Wie heißt denn?" fragte Edi aus einmal. — 
.Natzl," erwiderte der andere. — „Gib' mir die 
Peitsche und laß mich daS herzige Zickl hüten," bat 
Edi. — „Da» darf ich net. da schlagt mich mein 
Bater," lautete die Antwo«. ..Es ist schon so gut 
wie verkauft, für den Kitzlkirtag, da wird es abge-
stochen." Edi war ganz entfetzt. „DaS arme, arme 
Kitzl!" bedauerte er und mit gefalteten Händen 
fügte er hinzu: „Laß mich 's doch hüten, »nr ein 
ganz kleine« bißchen! Ich gib Dir was dafür.* — 
„Was gibst mir dafür?" — „Was willst denn?" 
— „Gib mir Deinen Anzug und die Schuh." — 
„Na und ich?" — „Du ziehst mein G'wandl an, 
Schuh hab ich keine, brauchst auch keine." — „ Ist 
mir recht so. Täusche!» wir," stimmte Edi bei, der 
gewöhnt war zu tun was er wollte. Der Tausch 
vollzog sich hinter dem Weidenstrauch. Natzl war 

pathiekundgebungen zum größten Teile zurück, jam-
merten und klagten aber über den „Bruderkrieg", 
wie sie da« Raufen um die Beute nannten, am lau-
testen. So war auch in der Ersassung dieser Bor-
gänge aus dem Balkan in der Slawenwelt außer-
halb des Balkangebiete» keine rechte Harmonie her-
zustellen, zumal die Polen mit einer geradezu krän-
kenden Wurstigkeit dem ganzen Balkankriege gegen-
überstehen und in dieser Zeit de» „Bruderkriege«" 
au« ihrer Reserve nicht einmal bis zu einem wenig» 
sten» halbwegs annehmbaren Bedauern hervorge-
treten sind. 

Jetzt ist nun endlich eine Richtschnur angeschla-
gen, die dem allgemeinen slawischen Jammer ein 
Ende zu bereiten imstande ist, die au« der großen 
Not eine glänzende Tugend, aus Raub und Mord 
Heldentaten, aus gemeinen Räubern, hinterlistigen 
Mördern und Frauenschändern Heldensöhne und Na> 
twnalheilige zu machen geeignet ist. Eine südslawi-
sche Korrespondenz, die seit Beginn de« Rausens 
um die Beute bis jetzt selbst immer der Ansicht war, 
daß ein „schändlicher Bruderkrieg" ausgebrochen ist, 
schlägt jetzt der gesamten Slawenwelt einfach vor, 
diesen „schändlichen Bruderkrieg" als einen „Kampf 
um die Vorherrschaft unter den Südflawen" des 
Balkans zu erklären. Al« Kampf um die Vorherr» 
fchaft wird dieses Raufen um die Beute, so bedau-
ernöwert eS sei, erträglich, weil es notwendig ist. 
Um zu beweisen, daß eigentlich gar kein „schänd-
licher Bruderkrieg", wie man bisher allgemein in 
der ganzen Slawenwelt geglaubt hat, herrscht, wird 
auf das Jahr 1866 und auf die Kämpfe in Jalien 
um die Vorherrschaft deS Haufe» Savoyen verwie-
sen. Damit die Rechnung klappt, fehlt nur noch, 
daß die Türkei Adrianopel wieder zurück erhält, 
daß ein Großteil Mazedoniens an die Griechen 
fällt, Rumänien sich eines ordentlichen Brockens von 
Bulgarien versichert und den Kampf um die flawi» 
sche Vorherrschaft auf dem Balkan einfach so ent> 
scheidet, daß weder Serben noch Bulgaren „vor-
herrschen", sondern die Rumänen und weiter unten 
die Griechen, die mit dem Slawentum doch recht 
entfernt verwandt sind: Wie eS sich übrigens auch 
tatsächlich zu entwickeln scheint. 

Pnlilische Unndschan. 
Vom balkanischen Hexenkessel. 

Neuerlich gehts am Balkrn wieder drunter und 
drüber. Die Türkei marschiert in Bulgarien ein und 
schert sich wenig um die Drohungen Rußlands und 
die Serben und Griechen wollen plötzlich von einer 
Waffenruhe während der Friedensverhandlungen nichts 
mehr wissen (sie trauen den Bulgaren eben nicht) 
und haben den mörderischen Kamps um die Beute 
auss neue ausgenommen. Sowohl au» Athen und 
Belgrad, wie au» Sosia wird über blutige Zusam« 
menstöße berichtet, die unentschieden geblieben sein 

stolz und stieg einher wie der Hahn an. Miste. 
„Wa» doch so ein Paar Schuhe drücken können!" 
meinte er. „Da leb' ich aus größerem Fuß als 
Du." Aber wieder ausgezogen hätte er sie doch 
nicht, so gefiel er sich darin. Edi lachte. Dabei stand 
er alle Augenblicke wie der Storch aus einem Beine, 
weil ihm jedes Steinchen weh tat und das Gras 
seine zarten Sohlen kitzelte. Dennoch empfand er 
ein gewisse» Behagen. Auch war er ein tapferer 
Bub und ehrgeizig. Vor dem kräftigen Bauernkinde 
schämte er sich seiner Verzärtlung. Er wollte gerade 
so gesund sein wie der Natzl. E» war ihm bewußt, 
daß er damit seiner Mama, die er zärtlich liebte, 
die größte Freude machen würde. Und darum unter-
drückte er seine Schwäche. Der Wille machte ihn 
stark. 

Um zu zeigen, was er sür ein Kerl sei, sprang 
er auf die Ziegen loS, schwang die geflochtene Peit-
sche und trieb sie, hinter ihnen herlausend, in die 
Flucht. Das kleine Zicklein wollte er haschen. ES 
war zu lieb, weiß mit einem schwarzen Striche über 
dem Rücken uns einer pechschwarzen Schnauze! 
Lustig wackelte daS Schwänzchen hin und her, als 
necke e» damit den ungeschickten Bu^en, der vergeb-
lich bemüht war, eS zu fangen. Dazu meckerte es 
in allen Tonarten. 

„Gehst den» net!" rief ilim Natzl zu. „Komm', 
spielen wir lieber miteinander Anmäuerln. Mach' 
mir daS Bockerl net scheu. Sonst geschieht noch ein 
Unglück. Jefsa». Marand Josef?" schrie er auf und 
rannte nach dem geschwollenen Fluß. Gleichzeitig 
deutete ein alteS Weib vom jenseitigen User mit 

dürsten, da jeder der Streitteile sich den „Sieg" zu-
schreibt. Der einzige Staat, der ernstlich die Crd» 
nuug am Balkan anstrebt, ist Rumänien; doch schei-
tert dessen Streben vorderhand an dem Beutedunger 
und der grenzenlosen Unaufrichtigkeit der Serben 
und Griechen. Schwere Sorgen schafft auch da« 
kriegerische Borgehen der Türkei, da durch diese» 
Rußland zu einer Sonderaktion sich veranlaßt sehe« 
könnte, wodurch wieder Oesterreich-Ungarn oder Jta-
lien zu besonderen Maßnahmen gedrängt werden 
würden. Jedenfalls ist die europäische Lage wieder 
kritisch geworden, zumal Rußland an unseren Gre»-
zen mobilisiert. 

.Xus Sladl und Land 
T o d e s f a l l . Herr Gemeinderat Professor Otto 

Eichler wurde von einem herben Verluste betroffen, 
indem Dienstag nachts feine Mutter Frau Ädelhei» 
Eichler, StaatSbeamtenSwitwe und gewesene Bürger-
ichulsprachlehreri» zu Waiern bei Feldkirchen in 
Kirnten, im 76. Lebensjahre unerwartet verschied. 

gu Roseggers 70. Geburtstag. Der 
an die Verehrer de« Dichter« gerichtete Aufruf, mit-
helfen zu wollen, daß das als „Roseggersammlung" 
durchgeführte großartige Schutzwerk auS Anlaß der 
Feier des 70. Geburtstages seine Krönung durch die 
Ergänzung auf volle drei Millionen finden möge, 
hat erfreulichen Erfolg gehabt. ES ist bestimmt an< 
zunehmen, daß daS Ziel erreicht wird, denn am 
24. d. fehlten nur noch zwei Bausteine (400 Ä). 
I n dem bei der Hauptversammlung zu Pfingsten 
in Wien erstatteten Berichte verwies der Zahlmeister 
deS Deutschen SchulvereiueS daraus, daß am 30. April 
1477 Bausteine gezeichnet waren; eS fehlten als« 
damals noch 23 Bausteine, das sind 46.000 Ä. 
Darau» erhellt, daß da» Tempo, mit welchem die 
Sammlung der vollen „dritten" Million zusteuerte, 
ein ziemlich rasches war. Einen wesentlichen Anteil 
an diesem Erfolge haben erfreulicherweise die Wie-
ner. Deutsche Frauen und Mädchen Wien« ivid-
meten auS Anlaß der Hauptversammlung 8000 S, 
der AufsichtSrat des Deutschen Schulvereines 2000 Ä, 
die Wiener Lehrerfchaft 2000 K. die Gemeinde Wie» 
10.000 K und die überaus tapfere Ortsgruppe 
Wien-Neubau gab weitere 2000 Kronen als ihr» 
fünften Baustein. Rosegger wird gewiß eine Freude 
haben, wenn ihm zu »einem 70. Geburtstage die 
herrliche Meldung erstattet werden kann, daß ftii 
mahnendes Dichterwort vermocht hat, das deutsche 
Volk Oesterr.-ichS zu solch einer opferwilligen L«> 
stung zu begeistern, wie sie durch die freiwillige 
Spende von drei Millionen zum Ausdruck kommt. 
Mi t dem Dichter mögen sich aber auch alle tr» 
gesinnten deutschen Ostmärker freuen, denen erst 
durch die Losung RoseggerS zur freudigen Gewiß> 
heit geworden ist, daß ein starker Funke jener Hin 
gäbe an Gott und Vaterland, die vor 100 Jahren 
unsere Ahnen durchglühte, auch in der Jetztzeit »och 

Gebärde» des Entsetzens auf die tosenden Welle». 
Das Kitzl war in das Wasser geraten, hatte^dni 
Boden unter sich verloren und trieb mit der Itrö-
mnng gegen daS Wehr. DaS arme Tier sauste halt-
los darüber hinweg und geriet in den Strudel, bn 
e» sofort erfaßte, an die Bohlenwand schlug und m 
zahllosen Drehungen blitzschnell um sich selbst herum 
wirbelte. 

Wie er war, sprang Natzl dem Tiere »ach. 
Aber auch der Bub wurde von der Wucht der rei-
ßenden Fluten erfaßt. Trotz aller verzweifelten Sn-
strengungen trieb es ihn dieselbe Bahn wie j«n 
Kitzl. Noch dazu hinderten ihn Schuhe und Kleider 
des Stadtkindes auf das empfindlichste. Edi war 
starr vor Schreck. „Helft! Hetft!" schrie Natzl au« 
Leibeskräften, sich mit aller Macht an eine schwarze 
Balkenrippe anklammernd, die mitten aus dem Lehr 
ein wenig hervorragte. Sein Körper wurde hin und 
!,er geschleudert. Drüben am Ufer kreischte da» Weib. 
Niemand aber zeigte sich außer schreienden Kindern 
und bellenden Hunden, den» alle anderen waren 1x4 
Sonntags wegen i» der Kirche. Nur der Loibenh»'-
bauer kam von ungeiähr im Sonntagsstaate, cfr» 
gleich er die heilige Messe im WirtShause gefeiert 
hatte. „Der Bub ertrinkt!' schrie ihm daS alte 
Mutterl entgegen. „Helft mir, Herr Loidenhoj-
bauer!" jammerte Natzl in Todesangst. „War» a 
wengerl, i ziag mir nur g'schwind mei Lonntazi> 
g'wandl aus. Dann kimm i." sagte der Bauer oe> 
reitwilligst zu und trottete langsam seine« Weze» 
weiter, als wäre nichts geschehen. ..So helft mir 
doch! Hilf Du mir, Edi!" gurgelte Natzl und!»z 
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Hin interessantes KiMer Schriftstück 
aus der Zeit des großen Ireiyeits-

Krieges. 
Bor uns liegt, den Papieren unseres städtischen 

Museums entnommen, ein eigenartiger Bericht auS 
dem Jahre 1813 über Ereignisse, Zustünde und 
der Volksstimmung im damaligen französischen „Gou-
vernement Jllyrien". 

Dieses »Gouvernement" war von Napoleon 
»ach dem Schönbrunner Frieden aus Teilen vordem 
österreichischer Ländereien, dann ans Teile» der ehe-
maligen Republik Venedig und aus der Republik 
Ragusa geschaffen worden. AIS französische Provinz 
mit der Hauptstadt Laibach erhielt eS im Jahre 
1811 eine endgiltige Organisation, laut der eS einen 
eigenen Militärergänzungsbezirk mit sechs Grenz« 
regimentern umsaßte und in sechs ZivilregierungS-
bezirke (Ragusa, Dalmatien, Zivilkroatien, Jstrien, 
Kram und Kärnten, das ist Oberkärnten mit dem 
östlichen Pustertale) eingeteilt wurde. Als Gouver-
neure erscheinen der Reihe nach: Marschall Mar-
mon, Herzog von Razusa, bis 1811, dann General 
Graf Bertrand bis März 1813, hierauf der im 
vorliegenden Berichte erwähnte Marschall Junot, 
Herzog von Abrantes und wenige Monate später 
alS dessen Nachfolger und letzter Gouverneur Fouche, 
Herzog von Otranto. 

ES ist begreiflich, daß unser Kaiserhaus den 
Verlust so großer und wichtiger Bezirke nur mit 
Schmerz ertrug und deren Wiedergewinnung eifrig 
erstrebte. Doch konnten dahin zielende Machenschaf-
ten nur in geheimster Etille geführt werden, da 
man einerseits Napoleons Uebermacht fürchtete, an» 
dererseitS Kaiser Franz an Napoleon als seinen 
Schwiegersohn durch persönliche Bande leider ge-
fesselt war. 

Nur in kluger, unauffälliger Weife konnte die 
österreichische Regierung zu ihren damaligen Unter-
tan?» in Beziehung treten, nur von privaten, schein» 

bar bedeutungslosen Persönlichkeiten sich Aufklärun-
gen und orientierende Winke zukommen lassen. Ein 
solcher Bericht liegt nun vor unS. Er lautet in 
wörtlicher Abschrift: 

Inhalt, der in Jllyrien seit löten bis 22ten 
Mai 1813 vorgefallenen Aenderungen und Bege-
benheiten. 

a. Der General Gouverneur Junot befindet 
sich dermalen in Trieft, wo am 17ten dies das 
Siegesfest vom 2ten mit 101 Kanonensalven, jedoch 
ohne weitwendigern Festlichkeiten gefeiert worden ist. 

b. Am I8ten dies sind in Laibach 300 Mann 
italienischer Truppen aus Trieft in Laibach einge-
rückt, welche einstweilen zur Garnison dableiben. 

o. Am 19ten des nämlichen sind 1200 Mann 
noch unmontourirte und unbewafnete Gränzer Kroa-
ten zu Laibach eingetroffen, haben Rasttag gehalten 
und sind dann nach Verona abmarschiert, wo sie 
Kleidung und Waffen erhalten, dann exerziert, und 
nach dem Rhein abgeordnet werden. 

ä. Man spricht in Jllyrien, daß von der tür« 
kischen Gränze nicht» zu befürchten sehe, obschon 
Zettin und Gladatfch von den Muselmännern noch 
immer besetzt gehalten wird. 

o. Die häufigen Fallimente, welche in Trieft, 
Venedig und Mailand geschehen, dürsten in Kürze 
allen Handel und Glauben vertilgen, worüber man 
schon laut und bitter Nagt. 

k. Bei Verona stehen dermalen gegen 3000 Neu-
konskribirte. 

g. Die engländische Flotte in den Gewässern 
von Dalmazien vermehrt sich täglich wieder, und 
inan befürchtet, daß die Engländer daselbst landen, 
und mit den Türken gemeinschaftlich gegen Jllyrien 
agiren werden, weswegen 

h. Alle in den Garnisonen Italien« und Jlly-
rien befindlichen Truppen gegen Trieft vorgeschoben 
und auch daS Hauptquartier daselbst aufgeschlagen 
werden soll. 

!. Ein Freund aus Jllyrien, welcher erst von 
der Reis« auS Mailand zurückgekommen ist, versichert 



mir, daß Neapolitanische Truppen sowohl, al« fran-

zösische nach Italien in den Marsch gesetzt werden, 
ihre Bestimmung aber biS nun nicht bekannt sehe. 

lc. Die französische Regierung hat allgemein 
da« Gerücht verbreitet, daß sich Oestreich mit Frank-
reich allirt habe, welche« bei allen gutgesinnten Jl ly-
riern ein stumpfe« Gefühl, und dergestaltige Be-
stürzung hervorbrachte, daß sie einander laut sagen, 
nun seye auch um ihre Erlösung, um die Freiheit 
Europa«, und selbst Oestreich« geschehe», weil Kaiser 
Napoleon nach beendeten damaligen Kriege auch OesU 
reich entkräften, und unterjochen wird. 

Eilli am 22ten Mai 1813. 
Kremnizer w. p. 

Daß dieser Bericht hier in Eilli abgefaßt und 
bei der KreiShauptmannfchaft Cilli eingereicht wurde 
(übernommen von dieser laut amtlichen Vermerk am 
22. 5. 1813, also am Tage der Abfassung) erscheint 
natürlich, da Cilli die der .französischen" Provin-
zialhauptstadt Laibach zunächst gelegene österreichische 
Regierungsstelle war. 

Daß der Bericht die Zeit vom 15. biS 22. Mai, 
also eine Woche umfaßt, läßt erkennen, daß e« sich 
um eine wohl eingerichtete Wochenberichterstattung 
handelt, von der ein Stück uns vorliegt. Ein Be-
wei«, wie eingehend man sich maßgebenden Orte« 
um die Zustände in Jllyrien kümmerte, wie scharf 
man die Wiedergewinnung der verlorenen Länder — 
natürlich ganz heimlich vor dem gefürchteten Napoleon 
— in« Auge faßte. 

Der Bericht selbst, auch nach damaligen Regeln 
weder grammatikalisch noch orthographisch einwand-
frei, zeigt einen gewissen Mangel an systematischer 
Gliederung. Militärische, politische, wirtschaftliche 
Ereignisse und Zustände werden kunterbunt durchein-
andergemengt, nicht wie sie logische« Denken, sondern 
wie sie der Zufall der Erfahrung und Aufzeichnung 
aneinanderreiht, ein natürliche« Ergebn!« der Eil-
fertigkeit bei der Abfassung. 

Aber Zweierlei wird unS aus dem Berichte 
zum Ruhme deS Berichterstatters klar: Wir haben 
in ihm einen aufmerksamen, eifrigen Beobachter vor 
un«, der sich auch das Nebensächliche nicht entgehen 
läßt, und zweiten« einen warmherzigen, Vaterlands-
liebenden Oesterreich», beseelt von heiligem Frei-
heiMrange. 

Die Darstellung ist zwar knapp, aber vielbe-
sagend und eindrucksvoll. Für den GeschichlSfreund 
kommen freilich noch die zwischen den Zeilen liege»-
den historischen ReminiSzenzen hinzu, die den Bericht 
fesselnd gestalten. 

So gleich die Bemerkung, daß Junot den Sieg 
vom 2. Mai ohne weitwendige Festlichkeiten feierte. 

Er hatte auch keinen Grund dazu. Schon die am 
5. April vorausgegangene Niederlage Eugen Beau-
Harnais bet Möckern mußte dämpfende Schatten auf 
die Freude über den darauffolgenden Sieg Napo-
leonS bei Großgirschen am 2. Mai 1813 werfen. 
Und dieser Sieg selbst I Er hatte Napoleon — trotz 
seines Sieges — mit Staunen erkennen lassen, 
welch mächtigem Gegner er gegenüberstand. Er hatte 
erkennen müssen, daß er nicht mehr schwankend poli-
tisierenden Fürsten gegenüberstand, sondern den be-
geisterten Kriegerscharen eine« selbstbewußten Volkes. 
Es war ein Heldenkamps gewesen bei Großgörfchen, 
Mann gegen Mann, Brust an Brust. Erst nach 
zähem Ringen war eS Napoleons erdrückender Trup-
penübermacht gelungen, die Gegner zum geordneten 
Rückzüge bis Bautzen zu zwingen, wo Re seiner in 
trotziger Entschlossenheit zu neuem Kampfe harrten 

So war da« edle Blut des herrlichen Freiheit«-
Helden Scharnhorst, dessen kühne Heldenbrust in die-
ser Männerschlacht die TodeSwund« erhielt, nicht um-
sonst geflossen. Und für Junot lag wahrlich kein 
Grund vor zu „weitwendigen Festlichkeiten". 

Aber zurück zu unserem Berichte! Uns erfaßt 
trotz aller Freiheitöbegeisterung ein Staunen vor 
dem großen Kaiser, wenn wir lesen, wie der schick-
salSstarke Wille seines weltüberschauenden Geistes 
mit leisem Wink die Tausende seiner Kiieger, willen-
losen Schachfiguren gleich, von einer Grenze seines 
Riesenreiche« zur anderen verschiebt. Von der Save 
zum Rhein, vom Vesuv zur Seine! Vor dem Histo-
riker steigt fast unwillkürlich in fesselnder Größe da« 
Bild des Römerreiches in seiner größten Machten!« 
fallung empor, al« der despotische Jmperatorenwille 
die eisenklirrenden Legionen durch drei Weltteile diS« 
lozierte. Napoleon gegenüber jedoch wird dieses 
Staunen umso größer, wenn man sieht, aus welch 
dunkler Tiefe sich dieses Wundergestirn durch die 
eigene Kraft und den gigantischen SchickjalSgang zur 
alles überstrahlende Höhe ausgeschwungen hat 

Wir Deutsche haben alle Ursache, den hartsin-
nigen Korsen zu hassen, und tun es auch kräftig. 
Aber bewundern muß ihn jeder unabhängig denkende 

Geist. 
Derselbe Belicht aber deutet auch schon in 

schlicht-nüchternen Worten auf den beginnenden Nie-
dergang diefer Sonne. Er spricht von den KriegSer-
eignissen im deutschen Norden ebenso kühl und sach-
lich wie von dem Kreuzen der englischen Flotte in 
der Adria, mitten im Napoleon'schen Gebiet. Am 
deutlichsten spricht aus dem Berichte die ungeheure 
Gefahr, die dem Napoleon'schen Weltreiche auS dem 
eigenen, blutgedüngten Boden erwuchs. Er spricht 
vom wirtschaftlichen Verfall, von Not und Verzweif» 



tung, von dumpfe« Ertragen, von sehnsuchtsvoller 
Hoffnung aus endliche Erlösung. Bon all dem nur 
kurz, andeutungsweise, in vorsichtigen Worten. Aber 
zwischen den Zeilen tönt da» alles für den ausmerk» 
samen Leser herauS. 

I n Jllyrien Halle man damals Ursache genug 
zu Klagen und Verzweiflung. Denn zu der systema-
tischen Aussaugewirtschast Napoleons war in letzter 
Zeit das private Raubgelüste Junots gekommen, 
der schon als Gouverneur von Portugal dieS Land 
in schamlosester Weise zu seiner eigenen Bereicherung 
ausgebeutet hatte und nun in Jllyrien diese rohen 
Plünderungen fortsetzte: zum Glück sür daS Land 
nicht allzulange, denn er verfiel bald nach seinem 
Amtsantritte in Wahnsinn, weShalb er seiner Stelle 
enthoben und durch Fouchv ersetzt wurde. Er endete 
später in seiner französischen Heimat durch einen 
Selbstmord. 

Aus den kirgen Worten unseres Berichtes aber 
erkennt man deutlich all die Verbitterung, die nicht 
erst das Raubsystem JunotS, sondern die ganze 
Fremdherrschaft, die ganze rücksichtslose Eroberung»« 
gier Napoleons in den unterworfenen Ländern auf-
gehäuft hatte. Gewitterschwer lagern sich die Wolken 
über den Usurpator, bereit, jeden Augenblick ihre 
elektrischen Schwaden gegen ihn zu? Entladung zu 
bringen. 

Mi t kurzer, aber deutlicher Handbewegung 
verweist der Berichterstatter seine Regierung aus 
diese scharse Waffe, die sich dem Vaterlande wider 
den Erbfeind tatendurstig zur Verfügung stellt. 

Aber noch etwas anderes spricht aus diesem 
Berichte. Der kluge, kundige Mann zweifelt mit 
Recht an die KampseSsreude der österreichischen 
SiaatSregierung wider den korsischen Räuber. Zwar 
legt er seine eigenen Zweifel vorsichtig in den Mund 
der „Gutgesinnten" in Jllyrien, aber eS sind seine 
eigenen Sorgen, die er hier in die Herzen anderer 
legt. Und er hatte nur zu recht! 

Nicht nur, daß sich damals Kaiser Franz durch 
SchicksalSschläge in seiner Willenskraft und seinem 
Selbstvertrauen gebeugt fühlte, er war auch durch 
Familienbande mit feinem Schwiegersohn Napoleon 
verknüpft. Von seinen Verbündeten oft und oft im 
Stiche gelassen, von seinen sichersten Hoffnungen ge-
täuscht, konnte er nicht zum Entschlüsse schreiten, den 
letzten Rest seines Reiches und seinei GlückeS zu 
wagen. Dazu stand damals an seiner Seite als 
„lenkender StaatSminister Oesterreichs" ein Fürst 
Metternich, «in Mann, der dem wichtigsten Hebel 
sür die Vernichtung der Fremdherrschaft, der begei-
sterten Volkskraft, nicht nur verständnislos, sondern 
sogar feindselig gegenüberstand. Ideale Kräfte, die 

durch ©ras Stadion und Erzherzog «ar l z» leuch. 
tender Bllt te entfaltet, im Jahre t809 Wunder de« 
Heldentum» gezeitigt hatten, waren durch Metternich, 
der lieber gegen da» Volk als mit diesem regieren 
wollte, schon damals in eiserne Bande gelegt. 

ES erfüllt unS mit einem gewissen grimmen 
Humor, un» diesen warmherzigen, schlichtgetreuen Be-
richt in den Händen des hochgebildeten, fein durch-
geistigten Politiker» Fürst Metternich zu denken, der 
mit vornehmer Diplomatengelaffenheit aus die Stelle 
von de»- „Bestürzung der Gutgesinnten" hernieder-
lächelt und diese „Bestürzung" schlau — über im 
ganzen ablehnend — in den Kreis seiner Berech-
nungen zieht, nicht ahnend, daß 35 Jahre später die 
Bewegung derselben belächelten Volksseele, zum rasen-
den Sturm angewachsen, ihn selbst sür immer von 
seinem hohen Staatslenkerposten hinwegspülen wird, 
und zwar leicht wie Spreu. 

Damals aber, zur Zeit, als der uns vorliegende 
Bericht über Jllyrien geschrieben wurde, schwelgte 
Metternich, der schlaue, aalglatte Vermittler mit 
dem weiten Diplomatengewissen auS der Schule Lud-
wig XIV., noch so recht mitten in seinem Elemente. 
Mi t kaltblütiger Berechnung sah er daS Zünglein 
an der Wage, sah er die Politik Oesterreichs sür 
und wider Napoleon hin und her schwanken, den 
Augenblick erlauernd, wo er eS nach links oder rechts 
entscheiden lassen werde. 

Gerade hundert Jahre sind es her, daß in Prag 
unter Metternichs Führung — ohne jede Rücksicht 
aus die Sehnsucht der Volksseele — darüber Handels -
klug geschachert wurde, unter welchen nutzbringenden 
Bedingungen sich Oesterreich für den Tyrannen oder 
sür die Freiheit entscheiden solle. Nicht der Politik 
Metternichs, sondern dem eisernen Starrsinn Napo-
leonS, der sich auf keine Schachergeschäfte einlassen 
wollte, ist es zuzuschreiben, daß sich Oesterreich end-
lich für den Freiheitskrieg entschied. 

Und nun stürzten sich auch Oesterreichs Völker-
scharen begeistert in den Freiheitskampf, deffen Er-
innerungen heute, in den Tagen der Jahrhundert-
feier die Herzen aller „Gutgesinnten" mit hellem 
Jubel erfüllen. Oesterreichs Krieger machten den 
Heldengang mit über Leipzig nach Paris, österrei-
chischeS Blut floß in Strömen sür die Freiheit und 
österreichische Heldenhände halsen das SiegeSbanner 
ausrichten über dem zertrümmerten Thron des Fremd-
Herrschers. Der stürmende Volkswille hatt« den Sieg 
davon getragen über die weltgewandte Schlauheit deS 
FürstendienerS. Einstweilen! 

Und null zum letzteiunale zurück zu unserem 
Berichte! 



Wie viele, tifete (Srrimimingen steigen un« her-
auf au« den schlichten Zeilen deS Eillier Schrift-
stückes a»S dem Jahre 18131 Nur ein paar Noten 
werden flüchtig angeschlagen, aber für das kundige 
Ohr rauscht auS ihnen eine ganze Sturmfinfoni« 
herauf. Und es ist doch hübsch, daß diese paar No« 
ten bei uns in nnserem lieben Cilli angeschlagen 
wurden und daß mit ihnen das treuvaterländische 
Hoffen und Bangen eineS braven deutschen Herzens 
zu unS emporpulfiert — nach hundert Jahren I 

Vermischtes. 
B e t r i f f t : @i. B u r e a u k r a t i u s . Unter 

dieser Spitzmarke erzählt ein Einsender in der »Köln. 
Zeitung": Ich schrieb aus dem Ausland an das 
Einwohnerarnt einer deutschen Großstadt eine Post 
karte mit Rückantwort. Darin bat ich um Angabe 
der Adreffe eines Herrn — heißen wir ihn Paul 
Niemann. Mi t mäßiger Eile kam die Antwort: 
„P. P. Die erbetene Auskunft kann nur nach vor-
heriger Einsendung von 60 Pfg. erteilt werden. 
Briefmarken werden nicht in Zahlung genommen 
Da« Einwohneramt . . ." Ich rechnete nach: 20 
Pfennig für die Karte mit Rückantwort, 00 Pfg. 
für die Auskunft, 20 Pfg. für die PostanweisungS 
gebühr ergibt eine runde Mark für die Angabe einer 
Straße und Hausnummer, die mit demselben Ar-
beitsaufwand auf der Antwortkarte hätte angegeben 
werden könne». Nein, der Amtsschimmel war mir 
doch zu teuer. Natürlich fluchte ich auf >h». und gab 
die Karte meinem Freund, damit er mich im Fluchen 
unterstütze. Aber der fing auf einmal unmäßig zu 
lachen an und zeigt auf eine» winzigen amtlichen 
Vermerk in der linken Ecke der Karte: .Betrifft: 
Paul Niemann, hier, Bahnhofstraße Nr. 98. 111." 

D i e Z u n a h m e d e r K o n k u r s e i n Öfter-
reich. Die durch die Balkanwirren hervorgerufenen 
Hemmungen des Wirtschaftslebens im zweiten Halb-
jähre 1912 kommen vielleicht am deutlichsten in dem 
eben vorliegenden offiziellen Ziffern ^er Kontur sita. 
tistik zum Ausdruck. Während in Oesterreich im 
Jahre 1911 den vom Vorjahre 1910 übernomnienen 

. 1183 Konkursen 1304 Konkurse neu zugewachsen 
sind, zählte man im Jahre 1912 1248 vom Jahre 
1911 übernomuiene und 1838 neu angefallene Kon-
kurfe. DaS Jahr 1911 hatte feit 1907 bereits eine 
Höchstziffer gezeigt, nichtsdestoweniger ist die Zahl 
der Konkurse im Jahre 1912 gegen 1911 neuer-
dings um 534, das ist um 41 Prozent, gestiegen. 
Am stärksten ist die Steigerung in Galizien. I n 
Ostgalizien ist die Zahl der neuen Konkurs« von 37 
im Jahre 1911 auf 225 im Jahr« 1912, das ist 
um 508 Prozent, in Westgalizien von 14 auf 79, 
daS ist um 464 3 Prozent, gestiegen. I n weiterer 
Folge ist die Bukowina am stärksten durch die Krise 
betroffen, wo die Zahl der Konkurse von 1911 auf 
1912 sich um 23 aus 33, da» ist um 230 Prozent, 
erhöht hat. I n Dalmatien beträgt die Zunahme bei 
22 neuen Konkursen 120 Prozent. E» folgen dann 

Mähren mit einer Steigerung um 78-8 Prozent 
(mit 148 neuen Konkursen im Jahre 1912 gegen 
83 im Jahre 1911), Tirol um 70 2 Prozent (146 
gegen 84), Salzburg um 64-7 Prozent (28 gegen 
17), Kram um 42 9 Prozent (30 gegen 21), Küsten-
land um 197 Prozent (79 gegen 66), Nieder Öster -
reich ohne Wien um 10-7 Prozent (56 gegen 48), 
Böhmen um 15'9 Prozent (481 gegen 415), Ober» 
Österreich um 9 6 Prozent (57 gegen 52), Wien 
um 8-6 Prozent (290 gegen 267), Schlesien um 
6 5 Prozent (33 gegen 31), Kärnten um 4 5 Pro-
zent (46 gegen 44). I n Vorarlberg sind b«uer wie 
wie im Vorjahre 20 neue Konkurse angefallen. Nur 
in Steiermark zeigt sich eine verhältnismäßig be» 
trächtliche Abnahme der Konkursfälle um 23.5 Pro-
zent, die abfolute Zahl ist von 85 im Jahre 1911 
auf 65 im Jahre 1912 gefallen. 

B u r g Pe rsen im S u g a n e r t a l . I n -
folge des stetig wachsende» Besuches der Burg, die 
sich immer mehr zur Perle SüdtirolS auSwächst, ist 
eS nötig geworden, eine neue Zufahrtstraße zu bauen. 
Durch große Sprengungen ist es nunmehr gelungen, 
eine vorzügliche Fahrstraße zu schaffen, auf der die 
Gäste im Wagen zur Burg hinaufgelangen können. 
Außerdem ist die Burg mit elektrischem Licht ver-
sehen und Hochdruckquellwasserlcitung versorgt wor-
den. Da im Suganertal in Südtirol herrliches 
Wetter herrscht, indes im Norden Regen und Kälte 
die Gäste vertreibt, ist ein Aufenthalt aus der deut» 
fchen Sommerftische Burg Persen bestens zu em-
psehlen. — Illustrierte Prospekte, aus denen die 
Bedingungen sür den Aufenthalt ersichtlich sind, ver-
sendet die Burgverwaltung von Burg Persen bei 
Persen (Linie Trient-Tezze-Venedig), Südtirol. 

E i n e S c h i i d u n g S l u s t i g e . Aus London 
wird geschrieben: Vor einigen Tagen fand vor dem 
Scheidungsgerichtshof in St. LouiS, Missouri, eine 
Verhandlung statt, die wohl in der Geschichte der 
Ehescheidungen einzig dastehen dürste. Eine Dame 
der dortigen Gesellschaft, MrS. John Ktenlen, hatte 
»um viertenmal die Ehescheidungsklage gegen ihren 
Mann, einen höheren Staatsb-amten, eingereicht, 
nachdem sie bereits dreimal von ihm geschieden 
worden war und ihn immer wieder geheiratet hatte. 
Zum erstenmal ließ sich MrS. Kienlen von ihrem 
Mann, den sie bei verschiedenen ehelichen Seiten-
fprüngen ertappte, im Jahre 1909 fcheiden. Später 
versöhnte sie sich jedoch mit ihm und die Wiedemr-
heiratung fand statt, bis MrS. Kienlen im Februar 
1910 ein hübsches HauSmädchen anstellte, daS einen 
neuen Scheidungsgrund heraufbeschwor. Wieder ließ 
sich MrS. Kienlen scheiden und heiratete den reuigen 
Sünder aufs neue. Die Reue dauerte jedoch nicht 
lange an und im Jul i vorigen JahreS wurde die 
Ehe zum dritten« aber keineswegs letztenmal ge-
schieden, denn schon im September desselben JahreS 
fand eine neue Heirat statt, die nun ebenfalls auf 
Wunsch der Gattin für nichtig erklärt wurde. Der 
Richter gab dem Wunsche der Dame nach, sprach 
aber gleichzeitig mit der Scheidung daS gerichtliche 
Verbot auS, daß Mrs. Kienlen sich je wieder mit 
ihre mehemaligen Gatten verheirate. 
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lebt und zu flammender Begeisterung und großen 
Taten erstarken muß. wenn des Schicksals ernste 
Stunde sie von uns fordern wird. — Bürgermeister 
Dr. Weiskirchner hat vor seiner Abreise nachstehen-
des Schreiben an Rosegger gesendet: „Euer Hoch-
wohlgeboren! Zu einer Zeit, in welcher die Groß-
städter hinauSgeeilt find in die Wälder und Berge, 
die daS Hasten und Drängen nicht kennen, feiern 
Sie Ihren 70. Geburtstag. Und wie das Sehnen 
der Wiener der grünen Natur gilt, welche alle 
Herzen wieder gesunden läßt, so eilen nun unsere 
Wünsche in die grüne Steiermark zu dem gott-
begnadeten Sänger der Waldheimat. Der liebe Herr' 
goit möge Sie uns frisch erhalten und Ihnen reich-
lich vergelten, was Sie uns Gutes taten, indem 
Sie mit Ihrer Kunst die Menschen wieder zurück-
ühreu aus dem Wirrsal modernen LebeuS in die 
chlichte Einfachheit der Natur! Diese unsere herz-
ichen Wünsche sind daS schönste Angebinde, welches 

wir Ihnen an Ihrem 70. Wiegenseste darbringen 
können. Und nun noch eines, das wir erfüllen kön-
uen und von dem wir wissen, daß es Ihnen Freiide 
macht: wir gedachten in Dankbarkeit Ihrer Liebe 
zu unserem Volk und des herrlichen Werkes, daS 
Sie zum Heil und 6ege„ unserer dtutschen Kinder 
gesetzt haben. Der Gemeinderat der Stadt Wien 
hat beschlossen, anläßlich Ihre» 70. Geburtsfeftes, 
zu dem er Sie auf das herzlichste beglückwünsch!, 
als Jubiläumsgabe sür die Peter Rosegger-Stistung 
weitere fünf Bausteine im Gesamtbetrag« von 
10.000 Kronen zu widmen, welche unter einem zu-
Handen des Deutschen Schulvereines erlegt werden. 
Ich bitte Euer Hochwohlgeboren, der innigen Ver-
ehrung der Wiener versichert zu sein und den AuS-
druck der ausgezeichneten Hochschätzung enigegenzu-
nehmen von Ihrem ergebenen Dr. Richard Weis-
kirchner." Daraufhin antwortete Peter Rosegger in 
seiner gewohnt treubiederen Weife: „Eure Exzellenz! 
Hochgeehrter Herr Bürgermeister! Innigen Dank 
für den Geburtstag,ruß der Stadt Wien. Derselbe 
ist in einer Form dargebracht, dmch die ich mich 
auf das Höchste geehrt fühle. Nach den früheren 
Spenden »och einmal die große Summe für den 
Deutschen Schulverein! Solche Ehrungen lasse ich 
mir gefallen. Ferner ist es mir ein hochersreulicheS 
Erlebnis, daß der Bürgermeister einer modernen 
Großstadt mein Bestreben begrüßt, meine Sehnsucht 
teilt nach Rückkehr aus dem Wirrsal des modernen 
Lebens zur schlichten Einfachheit und zur Gesundheit 
der Natur. Von den Kulturstätten, von oben herab 
muß der Beginn einer folchen Umkehr kommen. Ich 
werde es nicht mehr erleben, aber Eure Exzellenz 
werden die beffere Zeit, die Sie mit anbahne» hel-
sen, sehen und genießen. M i t diesem Wunsch- danke 
ich. grüße ich als Euerer Exzellenz ehrerbietig er. 
gebener Peter Rosegger' 

Wie ehren wir Rosegger? Dem gesei-
erteu Dichter, den edlen Menschen und tapferen 
Deutschen ehrt man zu seinem 70. Wiegenfeste (am 
31. Ju l i 1913) nicht durch rauschende Feste, schöne 
Reden und leere Worte, sondern vor allem durch 
ehrende Taten; solche sind: 1. Bausteine für den 
Deutschen Schulverein in Wien (2000 K), 2. Wid 

los. Da kam in das schwächliche Stadtkind Leben. 
Die Roheit des Loibenhosbauern hatt« in dem zarten 
Knaben Scham und Zorn über die Erbärmlichkeit 
des Menschen aussteigen lassen. „ Ich hilf Dir, 
Natzl!" AuS dem Schrei klangen Todesverachtung, 
Opfermut und Kraft. Und schon rissen ihn die Fluten 
über das Wehr. 

Dem Tode nahe, von dem verschluckten Wasser 
halb erstickt und ganz von Sinnen, umklammerte 
Natzl in dem wogenden Kreisel seinen Retter und 
drückte ihn in den Trichter hinab, der sosort da« 
neue Opser in sich einsog und dafür deu Stärkeren 
zurückschleuderte. Auf diese Weise kam der GaiSbub 
im Stadtgewande in ruhigeres Fahrwasser und 
wurde an das User getrieben, wo er bewußtlos 
neben dem bereits dort angeschwemmten toten Kitz 
lein liegen blieb. 

Auch Edi kam wieder zum Vorscheine, aber sein 
armes, kleines, tapferes Herz hatte zu schlagen aus. 
gehört. Und als empfänden die reißenden Wellen 
Ehrfurcht vor der Größe seiner mit dem Tode be-
zahlten Tat, so trugen sie den kleinen, fast nackten 
Leichnam vorüber an dem Geretteten in eine unweit 
von diesem entfernte winzig« Einbuchtung, die das 
UeberschwemmungSwasser in den grünen Wiesen 
gründ gerissen hatte, und legten ihn dort sonst nie 
der. Blühende Hollunderfiauden streuten ihren Dust 
über ihn, Bienen nmsurrten ihn und Schmetter-
linge umgaukrlten sein lockiges Köpschen; rote und 
gelbe langstielige Wiesenblumen küßten seinen roten 

mungcn für arme und hilssbedürftige Menschen und 
wenn man seine Werke liest und beherzigt und 

— sie auch den ärmeren Volksschichten zugänglich 
macht. Spenden sür diesen Zweck (geschenkweise Ab-
gabe von RoseggerS Schriften an mittellose Fami-
lien, Schulen und Volksbüchereien) werden öffentlich 
ausgewiesen und sind an die Schriftleitung dieses 
Blattes, an die Südmarkbüchereie» oder direkt an 
den Deutschösterreichischen Preßverein in Graz, Gra-
benstraße 33, zu senden. 

Der „deutschnationale Hetzer Roseg-
g e r " . Dem Laibacher slowenischen „Intelligenz-
blatte" „SlovenSki Narod" wird auS Cilli ge-
schrieben: „Unsere Magiftratler beschlossen, die Ring-
traße vom BiS>> arckplatze bis zur Grazerstraße. dem 
bekannten deutschnationale» Hetzer Rosegger zu Ehren, 
Rosegger Ring zu nennen. Man muß diese Mittei-
lung der slowenischen „Intelligenz" zu Ehren, für 
welche Rosegger eben nur ein deutschnationaler Hetzer 
ist, tiefer hangen. 

V e r m ä h l u n g . Herr Ingenieur Franz Neu-
bacher in Wcllan hat sich am 26. d. mit Fräulein 
Nina Nendacher m PinSdors vermahlt. 

Evangelische Gemeinde. Morgen Sonn-
tag findet in der Christusklrche um 10 Uhr vor-
mittags ein öffentlicher Gemeindegottesdienst statt, in 
welchem Herr Pfarrer May predigen wird über 
«Eine uralte Frage der Gegenwart". 

Wohltätigkeitsvorstellung. Am 1. und 
2. August findet im Stadttheater eine von Frau 
Hanna Wrada-Halm veranstaltete WohltätigkeitSvor-
stlllnng zu Gunsten des VerschönernngSverein» und 
deS MusikvcreineS statt. Zur Aufführung gelangt 
der Schwank von Moineaux „Er muß taub sein", 
in welchem Herr Wilsrid Lindauer und Herr Theo-
dor Sucher die Hauptpartien innehaben. Es dürste 
sür daS hiesige Publikum von hohem Interesse sein, 
die beiden Herren, die im vergangenen Winter ihre 
Ausbildung erhalten haben, in bedeutenden Rollen 
zu hören. Ferner haben Fräulein von Klimdacher 
und Herr Waller Dikin mit größter Liebenswürdig-
seit ihre Mitwirkung in dem Schwankt zugesagt. 
I n kleinen Rollen wirke» die Herren Werner Dikin 
und Herr M . Gostischa mit. Hierauf folgt ein Lie-
derzyklus .Schön Gretelein" von Fielitz, gesungen 
von Fräulein Elise Janitsch, deren vorgeschrittener 
Kunstgesang kürzlich auch in Dresden bei hervor-
ragenden GesaugSprosessoren vollste Anerkennung 
fand. Ferner wird das Intermezzo „Um Mitter-
nacht" von Herrn Dr. Karl Freiberger, welches ver-
flossenen Winter in Laibach mit durchschlagendem 
Erfolge zur Aufführung gelangt war, mit Herrn 
W. Lindaner und Fräulein Betti Payer zur Wie-
derholung gebracht. Zum Schlüsse solgt der kleine 
Einakter: „Das Ruudreisegeschenk", in welchem die 
Damen Feroni, Jglar, von Klimbacher, Rüger, 
Weißmann und Wofchnagg beschäftigt find, die sich 
alle in zuvorkommendster Weise in den Dienst der 
gute» Sache gestellt haben. Den Kartenvorverkauf 
hat aus Gefälligkeit Herr Buchhändler Frisch Rasch 
übernommen. Die Preise der Plätze sind: Logen: 
1. Stock Nr. 5—13, Parterre Nr. 1—10 12 K, 
I . Stock Nr. 1—4, 14—17 10 K, Parterre-Sperr-

Mund. Ein heißer, goldener Sonnenstrahl aber, der 
sich aus seine feuchte Kinderbrust senkte, schien die 
Seele des kleinen Helden in sich auszunehmen, um 
sie zu dem ewigen Lichte hinanszugeleiten, das ihn 
ausgeschickt hatte. 

Nun strömten die Leute zusammen, denn die 
Kirche war auS und einer sagte dem anderen, was 
sich ereignet hatte. Der Loibenhosbauer kam im 
Werkeltagsgewande, die brennende Pfeife im Maule, 
mit einer langen Stange über der Schulter. Als er 
indessen sah, wie sich die Sache verhielt, znckie er 
die Achseln und ging wieder heim zu seinem Ge-
selchten mit Knöd! und Kraut. Mittlerweile war 
Natzl aus seiner Ohnmacht erwacht. ES war ihm 
nicht viel geschehen. Ausspringend und den Mcn 
schenknänel gewahrend, schrie er nach Edi. Ge 
radezn lief er dessen Mutter in die Arme, die, halb 
wahnsinnig vor Angst, herbeigestürzt war und vor 
läufig, nichts anderes sehend als ihres Kindes Ge 
wand, den GaiSbuben jubelnd an ihr Herz drücken 
wollte. Doch dieser wehrte ihr ab. „Edi! Edi!" 
schrie er, an der Dame vorüberlaufend. Da brachten 
sich auch schon das arme, entseelte Körperchen des 
kleinen Märtyrers. Natzl stürzte sich mit einem 
Wehschrei über ihn. Einen Augenblick stand die un-
glückliche Mutter wie entgeistert. Dann brach sie an 
dem Leichnam ihres Kindes neben dem Bauer nbnben 
zusammen. 

sitz Nr. 1—30 3 K , Nr. 31—75 2 50 K , Nr. 
76—118 2 Kronen, Gallerie Sperrsitz Nr. 1—48 
:.-20 K, Nr. 49—82 1 K. Steh parterre 1 K, 
Studentenkarten 70 h und Galleriestehplatz 50 h. 

Volksfest des Gewerdebundes (Best-
kege l sch ieben) . Das anläßlich dieses Festes ver-
anstaltete Bestkegelschieben beim Mohren hat heute 
nachmittags seinen Ansang genommen und wird biS 
9. August um 7 Uhr abends dauern, worauf das 
„Rittern" beginnt. Geschoben wild aus^ieun Kegel 
n Serie» zu drei Schäden und jede Serie kostet 

40 Heller. Probeschübe sind nur zwei gestattet und 
kosten 20 Heller. Sonstig« Besonderheiten, sowie die 
Kegelregeln sind aus der Kegelbahn sichtbar. M i t 
Rücksicht auf die hoch angesetzten Preise erwartet 
man einen lebhasten Zuspruch. Wer in einer Serie 
von drei Schilden die meisten Kegel vom Eck trifft, 
erhält 70 K, die zmeitmeisten 40 K, die drittmeisten 
30 K, die wenigsten 25 K. Dem Teilnehmer mit 
den meisten Ecklöcher» in je einer Serie zu drei 
Schäden fällt der Preis mit 15 K zu. Der sechste 
Preis sür die meiste» Ecklöcher während deS ganzen 
BestktgelschiebtnS beträgt 10 K, desgleichen erhält 
derjenige, der die meisten Serien während des gan-
zen Bestkegelschiebens macht, 10 K. 

Eine Familiennachricht. Der Sekretär 
der „Zadruzna Zveza" in Eilli, Milos Stiblcr, 
einer der ärgsten slowenischen Fanatiker unserer 
Stadt, hat sich, wie „Slovenski Narod" mit herz-
lichcm Glückwünsche meldet, mit Fräulein Marica 
Havlicekova, Tochter des Marburger deutschen Ge-
meiuderateS uud Gewerbetre benden Hawlitschek, ver-
mählt. 

Die südslawischen Eisenbahnanarchi-
sten bei der Arbeit. „Slovenski Narod" ver-
öffentlich« einen Aufruf der südslawische» Eisen-
bahnerorganisation, die eine Protestversammluug sür 
den 3. August nach Görz einberuft und zu gemalt, 
tätigem Vorgehen gegen daS angeblich zu deutsche 
Regime des k. k, BetriebSamteS der Staatsbahnen 
förmlich herausfordert. Da die Organisation süd« 
slawischer Eisenbahner satzungSgcmäß sich nur mit 
der wirtschaftliche» Lage der Eisenbahner befassen 
soll und jede politische und nationale Agitation da« 
her ausgeschlossen ist, die Protestversammluug in 
Görz jedoch einen äußerst gefährlichen politisch-na-
tionalen Charakter hat, so wäre eS hoch an der 
Zeit, diese berüchtigte Organisation, die nicht nur 
eine Gefahr für die Eisenbahner, sondern vermöge 
ihrer anarchistischen Tendenzen eine Gesahr sür den 
Bestand deS Staates bildet, doch endlich einmal aus-
zulösen. 

Windische Unverfrorenheit. Au« Leser-
kreisen wird der „Ostdeutschen Rundschau" geschrie. 
den: Großen Unwillen erregte unter den deutschen 
Fahrgästen des Frühschnellzugcs Wien—Fiume zwi-
scheu Cilli und Laibach ein junges Mädchen, »aS 
mit einem slawischen Dreifarb im Zuge umherging 
und unter den zum weitaus größten Teil vollkom-
men fremden Fahrgästen eine Sammlung für einen 
slawischen Schulverein abhielt. Der Schaffner, den 
die belästigten Fahrzäste aus das Treiben des Mäd» 
cheus ausmerksam machen wollte, ließ sich die längste 
Z«it nicht blicken. Erst als daS Mädchen den Zug 
verließ, kam er aus die Rufe herbei und verschanzte 
sich dann hinter seine angebliche Unkenntnis dieses 
Vorfalles. Man sollte mal versuchen, für den Deut« 
scheu Schulverein derart zu sammeln. Wie schnell 
wäre da der Schaffner bei der Hand, um „amtS-
zuhandeln"! 

Das verbannte Gelobt fei Jesus 
C h r i s t u s . Das slowenifchklerikale Organ des slo-
wenischen Marburger Fürstbischofs veröffentlicht 
aus Gouobitz eine schwere Klage. Mit tiefem natio» 
nalen Schmerz konstatiert daS Organ des Fürst-
bifchofs, daß man in Gonoditz von den Schullindern 
mit den verhaßten deutschen Worten: Gelobt sei 
JesuS Christus begrüßt wird und daß sie auf jede 
slowenische Frage zwar bereitwillig antworten, aber 
— deutsch. Dieses Gelobt sei Jesus Christus (samt 
Anhang) preßt dem slowenischnationalen Hochwürdi« 
gen, der mit diesem Gruße schwer gekränkt wurde, 
den Zorn aus seinem Inneren heraus und daS 
Blatt des Marburger FürzbischosZ leistet ihm dabei 
Assistenz. ES ist übrigens nicht daS erste Mal und 
keine vereinzelte Erscheinung im Unterlande, daß 
Wendens riester in den bösesten Zorn geraten, wenn 
sie auS Kindermund in deutscher Sprache den Gruß 
vernehmen: Gelobt sei JesuS EhristuS! Daß aber 
das Blatt des Fürstbischofs der Lavanter Diözese, 
der auch S«elenhirte von so vielen Zehntausenden 
deutscher Katholiken ist, diesen Haß gegen das deut-
sche Gelobt sei JesuS Christus derart unverhüllt zum 
Ausdrucke bringen darf, das ist uugemein bezeich-
nend für die Berhältniffe in dieser Diözese! 
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Eröffnung des Waldhauses. Die Herr-
lich gelegene Gastwirtschaft WaldhauS, ein beliebter 
Autflugsort, ist nun wieder bewirtschaftet und bieten 
die lüstigen Lokale und der schatt ge Garten ange-
nehme Erholung. AuSschank von guten Getränken 
und Verabreichung kalter und warmer Küche und 
Kaffee usw. 

Die 24. Hauptversammlung der Süd 
m a r k wird heuer, einer herzlichen Einladung der 
JnnSbrucker Stadtvertretung folgend, am 6., 7. und 
3. September in Innsbruck abgehalten werden. ES 
ist da« erste Mal. das eine JahreStaguug der Süd-
mark In Tirols Hauptstadt stattfindet; die landfchaft-
lich schöne Lage der Stadt sowie der Umstand, da» 
der Süden deS Landes ein geschichtlich denkwürdiges 
Gebiet ist, das heute von den Welschen in Anspruch 
genommen wird, wird wohl viele Südmärker und 
sonstige deutsche Mitkämpfer zur Teilnahme an diefer 
für daS Tiroler Schutzgebiet bedeutungsvollen Ver-
anstaUung umfomehr veranlassen, als i»> Anschlüsse 
an die JnnSbrucker Vereinstaze auch eine gemein-
same Fahrt nach München geplant ist, wo gleich-
falls von der dortigen SüduiarkorlSgruppe eine 
öffentliche Versammlung zu Werbezwecken vorbereitet 
wird. Für die Teilnehmer an der JnnSbrucker 
Tagung werden vom dortigen TagungSauSschusse (An-
schrist Südmark-Hauplversammlung Innsbruck) Teil-
oehmerkarien von drei Kronen ausgegeben; desgleichen 
Wohnungskarten zum Preise von zwei bis zehn 
Kronen, je nach Wahl des GasthoscS und des Zim-
mers Die Ortsgruppen mögen ihre Vertreter schon 
jetzt anweisen, die Tage in Vormerk zu nehmen, die 
wieder alle treuen Mitarbeiter zu Rat und Tat zu-
sammensühren werden. 

Die Hochwasserkatastrophe in Graz. 
Der Grazer Stadttat beschästigte sich in seiner 
Sitzung vom 18. d. mit den auS Anlaß der Hoch-
wasserkatastrophe bereits eingeleiteten und noch fort-
zusetzenden Hilfsaktionen. Er beschloß zunächst, zur 
augenblicklichen Linderung der Notlage der zahlrei-
chen. schwer geschädigten Bewohner des Ueberschwem-
mungSgebietes aus Gemeindemitteln einen Betrag 
von 10.000 K zu widmen. Mit der Verteilung der 
bisher eingelausenen Spenden wurde bereits begvn-
neu. Ter Stadtrat beschloß die Bildung eine» gro-
ßen HilsSkomiteeS und wendete sich serner an daS 
Korpskommando um Ueberlassung von 100 Mann 
Militär, um die ersorderlichen RäumuugSarbeiten in 
den Wohnungen und Hosen des Überschwemmungs-
gebietes, die vielfach ganz vcrfchlemmt wurden, mög-
lichst zu beschleunigen. Amisdirektor Dr. Plochl er-
stattete in der Sitzung über die bisherigen Erhe-
bungen und über die notwendigen Maßnahmen zur 
Linderung der Not einen aussührlichen Bericht. Der 
Schaden, den die Gemeinde an Straßen, Brücken 
Kanälen usw. erlitten hat. beläust sich auf 200.000 
Kronen, der Schaden an beweglichem und unbeweg» 
lichem Privateigentum kann aber nach den biSheri. 
gen, nur unvollständigen Erhebungen aus zwei Mi l -
lionen Kronen veranschlagt werden. Der Kaiser 
spendete zur Linderung der Not 20.000 Ä 

Deutsche Handwerker für eine süd-
steirische Marktgemeinde gesucht. Benötigt 
werden drigendst ein deutscher Bäckermeister und ein 
deutscher Faßbinder. Letzterer würde — da mitten 
in einer wein- nnd obstreichen Gegend — einen vor-
züglichen, konkurrenzlosen Posten vorfinden. Für 
beide Anwärter ist die Kenntnis der slowenischen 
Sprache unerläßlich, auch ist ein entsprechendes Be-
triebskapital vonnöten. Nähere Auskünfte erteilt 
gerne der Verein Südmark in Graz. 

A u t o m o b i l u n f a l l . Donnerstag fuhr der 
Besitzer BlaS Röscher aus Stranitzen mit einem 
zwetjpännigen Wagen nach Gonobitz. Auf dem Weg 
wollte ihm ein Auto vorfahren. Dabei fcheuten die 
Pferde und gingen durch. Der Besitzer Röscher und 
ein Fahrgast sprangen vom Wagen und verletzten 
sich nicht unerheblich. Der Lenker des KrastwagenS 
(H 367 und K in Rot) machte sofort halt und er« 
kündigte sich nach den Verletzten, die dann in Gono-
bitz durch Dr. Hering verbunden wurden. 

Am Bierwagen eingeschlafen. Der 
Knecht Franz Kramero auS Sachjenfeld bei Cilli 
fuhr mit einem dierfäsierbeladenen Wagen von 
Wöllan gegen St. Johann. Da er des Guten zuviel 
genoffen hatte, schlief er aus dem Wagen ein. Die 
Pferde aber gingen ruhig ihres WegeS. AuS ent-
gegengesetzter Richtung kam nun ein Automobil. Die 
Pferde scheuten, gingen durch und fielen in den 
neben der Straße befindlichen zwei Meter tiefen 
Graben. Knecht und Pferde erlitten schwere Ver-
letzungen. 

Die Reineinnahmen der Südmark im 
J a h r e 1912 ergeben nach dem zur Ausgabe ge-
langten IahreS-Hauptberichte bei 948 Ortsgruppen 

Deutsche 

mit 86.147 Mitgliedern (Zuwachs 41 Ortsgruppen 
mit 4826 Mitgliedern) etwa rund übrr 435.000 K 
(gegenüber dem Vorjahre eine Steigerung von 
55.750 K). Die Roheinnahmen jedoch werden mit 
>566.104 K ausgewiesen. DaS JahreSerträgniS wäre 
noch günstiger geworden, wenn auch daS Ergebnis 
der Vereinslotterie hätte in Rechnung gestellt werden 
können, waS je)och wegen Eingang dieser Post im 
Jahre 1913 nicht mehr berücksichtigt wurde. Zu-
nahmen gegenüber dem Vorjahre zeigen folgende 
Posten: Mitgliederbeiträge um 8200 K, Spenden 
9700 K, Vermächtnisse 4900 K. Festerträgnisse 
5600 K. Schillersam nlung 11.900 K. Ertrag der 
WirtschastSgegenstande 12.500 K ; einen Rückgang 
im Ertrage gegenüber dem Vorjahre weisen hingegen 
die Sammelbüchsen (— 600 K) und der Gründer-
schätz (— 450 K) aus. Der Vermögenstand des 
Vereines erhöhte sich durch Käuse. Erwerbungen, 
Darlehen und dergleichen um 95.000 K aus 
1,255 0 » K. Bedenkt man. daß eine schwere wirt-
schastliche Krise auf dem Mittelstand als dem Trä-
ger der Schutzarbeit gelastet, fo muß diefeS Ergeb-
nis immerhin alle jene befriedigen, welche an fei« 
nem Zustandekommen mittätig gewesen sind. 

Schutzhilfe der Südmark. I n der Zeit 
vom 1. bis 16. d. mußte in mehr als 20 Fällen 
schirmend und helfend eingegriffen werden und in 
einer Reihe von vielen anderen Angelegenheiten Rat 
gepflogen und Schutzmaßregeln veranlaßt werden. 
Gewährt wurden unter anderen ein Darlehen, 85 K, 
vier mehrjährige Zinfenzuschüsse für verschulde» An-
Wesen an der steirischen und kärntnerischen Sprache 
grenze und zehn Notstandsspenden, 1540 K an 
Handwerker, Kleinbesitzer nnd Beamten, die dring-
licher VolkShilfe bedursien; sonstige Beiträge und 
Unterstützungen erhielten: Ein slowenischer Sprach-
kurS 2<>0 K, ein LehramlSwärter ~0D K, ein Lehrer 
zur Anlage eineS Bienenstandes 50 K. eine Sprach-
grenzfeuerwehr in Kärnten 200 K; zwei Besucher 
einer landwirtschaftlichen Schule ein Jahresstipen 
dium; zur Seßhastmachung eineS Ansiedlers winde 
ein kleiner landwirtschaftlicher Besitz erworben. 

Rohitsch Sauerbrunn. ( W o h l t ä t i g . 
ke i tSpark fes t zugunsten der durch Hoch-
Wasserschäden B e t r o f f e n e n i n G r a z und 
Ungarn . ) Justizminister Dr. Viktor Ritter von 
Hochenburger hat daS Protektorat über diese Ver« 
anstaltung übernommen, sür welche sich im K»r-
Publikum bereits großes Interesse zeigt. Ein aus 
allen Nationalitäten zusammengestelltes Komitee ar-
beitet rührig bereits an den Vorbereitungen für die 
Veranstaltung. DaS Fest beginnt >L>onntag den 27. d. 
um halb 5 Uhr nachmittags mit einem vollen Ein-
zug deS Festkomitees und der Musik und spielt sich 
am herrlich gelegenen Kurplatz ab. I » den Alleen 
werden verschiedene Zelte, mit Blumen, Glückshasen, 
Champagner, aufgestellt. Hier spielt ein bereits bc-
kannteS Schrammelquartett aus Marburg. Für 
Koriandolischlacht sind ebenfalls die Vorbereitungen 
getroffen. Abends findet in der Kurhausrestauration 
ein Kabarett statt mit <-'unstkräflcn ans dem Kur-
publikum. bei welchen unter anderen die Mitglieder 
des KurtheaterS, die Herren Kneidinger, Pflanzer 
und Falk, und auS dem Kurpublikum der königliche 
Opernsänger R6Sza aus Osenpest, die Opernsän-
gerin Frau Kautz aus Wien und Fräulein v. Thierry 
aus Pregrada ihre Mitwirkung in den Dienst der 
guten Sache gestellt haben. I m Knrsalon findet 
gegen mäßigen Eintritt ein Tanzkränzchen statt. 

Erstickungstod eines kleinen Kindes. 
Am 22. d. arbeiiete die Tischlersgattin Joseja Kolar 
in NeuhauS bei Cilli am Felde unweit ihrer Woh« 
uunz und ließ ihr 17 Monate altes Kind Justine 
allem in der versperrten Wohnung. Gegen 2 Uhr 
nachmittags bemerkte der Hasner Jgnaz Dollar in 
einem Zimmer dieser Wohnung ein Feuer, er eilte 
dahin und da er sämtliche Fenster und die Tür 
verschlossen fand, erbrach er die Tür und eilte in 
das betreffende Zimmer. Aus dem Ofen, in dem 
Josefa Kolar Brot backen wollte, sand er mehrere 
Kleidungsstücke, die insolge des überheizten OfenS 
bereits in vollkommen glühendem Zustande waren. 
Hiedurch hatte sich das ganze Zimmer samt den 
Nebenräumlichkeiien mit dichten Rauchwolken ge-
süllt. Doller öffnete sosort alle Fenster und, als er 
ins Nebenzimmer trat, fand er das 17 Monate 
alle Mädchen in bcivnßtlofein Zustande neben dem 
Bette am Boden liegen. Er trug es sosort ins 
Freie, die Wiederbelebungsversuche blieben jedoch 
erfolglos. Das Kind war erstickt. Gegen die Mutter 
wurde die Anzeige erstattet. 

Die Weinkost der Grazer Herbst-
messe. Die Vorarbeiten für die Veranstaltung einer 
Weinkost im Rahmen der landwirtschaftlichen Pro-
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dukten-AuSstellung der Grazer Herbstmesse in der 
Zeit vom 27. September bis 6. Oktober sind nun 
soweit vorgeschritten, daß mit der Abhaltung dieser 
Weinkost bestimmt gerechnet werden kann. D«« Ver-
anstaltung derselben wird der Verband der ^land-
wirtschaftlichen Genossenschaften übernehmen. Sämt-
liche, im Weinbaugebiete gelegene landwirtschaftliche 
Filialen und Genossenschaften wurden hierüber mit 
besonderen Zuschriften in Kenntnis gesetzt und den-
selben auch eine Anzahl von Anmeldebogen über-
mitlelt. Die Herren Weinproduzenten, welche sich an 
dieser Weinkost, bei der es sich nur um die Aus-
stellung von Flaschenweinen handelt, zu beteiligen 
gedenken, wollen sich nunmehr unverzüglich durch 
die Filialen der Gesellschaft, Reiffeisenkaffen und 
landwirtschaftlichen Genossenschaften Anmeldebogen 
verschaffen, zur Ausfüllung und Abfendung bringen. 
Da es immerhin vorkommen könnte, daß einzelne 
Weinproduzenten von bestimmten Sorten Flaschen-
weinen nicht die in der Zuschrift an die Filialen 
und Genossenschaften angegebene ersorderlichc Zahl 
von 100 Flaschen zur Verfügung haben dürsten, 
werden dieselben daraus aufmerksam gemacht, daß 
in solchen einzelnen Fällen von dieser Bestimmung 
Umgang genommen werden kann und die Einsendung 
von 50 eventuell 25 Flaschen zugelassen wird. Nacy-
dem der Verein Grazer Herbstmesse von der ur-
sprünglichen Absicht der Heranziehung ausländischer 
alpenländischer Weinproduzenten zur Weinkost be-
ziehungsweise Wein-AuSstellung, sowie von der Ent-
richtung einer Platzmiete Abstand genommen hat 
und die Weinkost sonach sich nur aus steirische W«ine 
beschränken wird, so steht zu hoffen, daß die stein-
scheu Weinproduzenten sich an der Veranstaltung 
der Flaschen - Weinkost zahlreich beteiligen werden, 
um den guten Ruf der steirischen Wein« aufrecht zu 
erhalten. Da der österreichische Reichsweinbauvereiii 
in Wien den Weinbautag in Graz abhalten wird, 
so ist auch mit Sicherheit zu erwarten, daß zahl-
reiche Fachleute aus dem Gebiete des Weinbaues 
das steirische Produkt beurteilen werden. 

Ortsgruppengrllndungen. Neue Züv« 

markortSgruppen konnten in den letzten drei Monate» 
in folgenden Orten gegründet werden: in Maria-
Saal und in Villach (Mädchengruppe) in Kärnten; 
in Niederösterreich je eine Gruppe in Albern, Blin-
deamarkt, Frühwärts, Karlsdors (Jugendortsgruppe). 
Wien ..Deutsches Recht", Wien-Wartburg. Wien 
vberösterreichische Landsmannschaft „Germania"; in 
Salzburg die Ortsgruppen Lend. Seekirchen uitö 
Jtzling; in Steiermark eine Mädchengruppe in Cilli. 
eine Jugendgruppe in Hochenegg sowie je eine all-
gemeine Gruppe in Pruggern. Ramsau und Wenz 
im EnnStale; im Deutschen Reiche entstanden Grup. 
pen in Ansbach, Gießen, Ophosen, Rosenheim und 
Stuttgart; in Marburg an der Lahn, WormS uns 
Bonn sind gleiche Bereinigungen im Entstehen be-
griffen. WeiterS liegen noch aus salzenden Orten 
Meldungen von Gruppenbildungen, die demnächst 
zum Abschlüsse gelangen werden, vor : Breitens«. 
Groißenbrunn, Karlstetten, Neidling, Nieder Cdlitz. 
Obersiebenbrunn - LeopoldSVors. Ramersdorf. TreS-
dorf, Watzelsdorf. Wolfpassing bei Tulln, WnllerS-
dorf, Wien-„Exportakademie', Wien-„Deutfche Volks-
bühne" und Wien-Schmelz (Niederösterreich); m 
Kärnten aus den Orten Möllbrücken undPusarnitz; 
auS Eisenerz in Steiermark die Bildung einer Mäl>« 
chengrnppe; hiezu kommen noch über 30 reichsdeutsche 
Südmarkvereinigungen und drei Gruppen in der 
Schweiz (Zürich, Luzern und St. Gallen). 

FürFrühkinder. 
In der Ernährung und in dem Ausziehen 

vorzeitig aus die Welt gekommener Kindes 
muss besonders fürsorglich vorgegangen 
werden. Hier rächt sich jeder Fehler and 
jede Versäumnis. Gerade solchen Kindern 
erweist sich S c o t t s Lebertran Kmulsiau, 

"JLrMark™- ' n den entsprechenden Mengen regel-
dem Fiaker — massig genommen, als ein wahrer Segen, 
d. Kramt.chcn £>je Entwicklung solcher Frühkinder wird det Scocuchen Verfahret**» durch 

SCOTTS 
EMULSION 

ntt so gefördert, dass sie nach einiger Zeit weder im 
blühenden Aussehen, noch im kräftigen Körper- und 
Knochenbau von anderen Kindern irgendwie zu unter-
scheiden sind. S c o t t s Emulsion ist vollkommen 
leicht verdaulich und so schmackhaft , dass selbst der 
Säugling sie ohne Widerstreben nimmt und gut verträgt 

Beim Einkauf Yerlan c mau 4Htdr&< Vici l S c o t t * ftalti)!-.in E» 
1*1 die Märke .»Scott", wckbe. «.«* t fr Net .iS etnfictuirt. ttr 

die Güte und VJit):unA f t i rß : 

^rei* der OriitiKutsUscfie 2 K 50 h — In aUen Apotheken laidlKk. 
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| Ein Wegweiser 

für 

Ist ganz tM\m. 

PteiÄrwtFTE - scxcrzM«PHe 

SicherlielK-IKBlcr-flM»nnit 
Spez ia l i tä t d e r Firma F i schhof & Co.f Brünn. 

Das Neueste der Neuzeit! 
Kein 
Kein 
Kein 
Kein 
Keine 
Keine 
Kein 
Kein 
Keine 
Kein 

Lernen nöt ig ! 

Verderben mögl ich ! 

Schleifen der Messer! 
Zurücklassen der 
Haare! 

ansteckende Kar t -
k rankhe i t ! 
f remde Hand im 
Gesichte! 

Mißer fo lg ! 
Keine Abnü tzung ! 
Rosten, we i l s tark 
vers i lber t ! 

Schni t twunde u Ver» 
letzung im Gesicht! 

Zei tver lust durch 
War ten beim Raseur! 

* 

Jeder 
Jeder 
Jede 
Jeder 
Jedes 
Jeder 
Jedes 
Jeder 
Jeder 
IdHo k l i nge kann unzähl ige-

U u U u mal benützt werden! 

sein eigener Raseur! 
Apparat hat 6 oder 
12 K l ingen! 
Kl inge hat zwei 
Schneiden! 
erspart v ie l Zeit 
und Geld! 
K ind kann dami t 
umgehen! 
Besitzer ist i n diesen 
ver l ieb t ! 
Ins t rument sofort 
gebrauchsfähig! 
Apparat i n einem 
hübschen E t u i ! 
w i r d ihn seinen 
Freunden empfehlen! 

Der e r f i nde r i s che Geis t hör t nicht auf zu a rbe i t en und e r sann den „Habsbu rg" -Ras l e r appa ra t . womit s ich j ede r o h n e Gefah r 
verläßlich ras ie ren kann. Diese r Apparat wurde von vielen Autor i tä ten aufs g e n a u e s t e ausprob ie r t und fand in der ganzen 
Welt ko lossa len Anklang, was viele Tausend Auf t räge beweisen . Da nun der „ H a b s b u r g " - R a s i e r a p p a r a t In g roßen Massen 
herges te l l t wird, Ist e s uns e rmögl ich t worden , d iesen b i l l i g e r als bisher ( f rüher ä K 2 4 . ) abzugeben und haben wir je tz t die 

Preise um mehr als 40 % ü vierzig Prozent reduziert 

Der „HABSBURG"-Rasierapparat ist besonders wichtig für: 

jGövokaten Beamte 
M e Fabrikanten 
Angestellte Qeschäftsleute 

£ehrer Reisende 
Offiziere Schauspieler 
pjarrer Solöaten usw. 

r.t 
• ii 

-MM 



im ätift» tllb* «O» OH 
I» (S-l {«wunii, llwr ruf Ai° 
.. H«ö • «»fairst» 

U* « «t>: - iil 4*r W»ll ̂  
«•in <uti uii >tm • ,,HaUUjrg~. 

lllliVWIKlI. 

litftn« mt „HaHturg" ki 
6U1 uU/il! riiirtn. 

lEicbt verwert, 
mit b Klingen, 
doppelsüineidig 

Kronen i< arabri'll *<k ti» f«-t< «iil, 
mifj iit, «BIHI MI i«4 , H»üi" 

„Hkitsta'K * Ulf» Ulf*. 

Freund« n> 

Verschönert! 

S e i t d e m , l"B 

f v S i c h e r h e i t s HABSBURG 
llbeiall Aufsehen erregt!! 

Einige Urteile. 
Arnold Na«ratil.k.k. I\rir;eihcamter 

in Oroß-Opaluwit/. 
Zu meiner ixnlfite» Freude bin 

ich in der Lage Ihnen mitteilen zu 
keinen, 1U1U der IM WW llner 
Fi mia gelieferte Sicherheit«« a<vr-
appsirat „I labshiiri:"auf das lk-<tc 
enlspi leht und mich nher all. ' 
Erwarten erfreut Meinen alil-
Ieichen Freunden werde ich den-
seihen aufs Beste empfehlen. 

P. J. Vo»sett, Pf.«(er In Boskowitx, 
schreib): 

I wr mit gelieferte „Hähshurg"-
Rasierapparat i»t ein vtirrimlknes 
Iristiilirk-nl, rask rt I ideflns .1 .kann 
dtc-̂ 11 m-biMitid. rc«nlclvnHcTren, 
welche »teil stllets rasieren, U l f s 
IVste empfchbeiula mit diesem die 
Uesichlshaiit sehr geKhont wird. 

Singer *.. Wo'lwaren. BHÖNN. 
Per mir svlielerte Rasierappa-

rat .llihshnri!" haf mii.li inßet-
01 deutlich erfreut, da ich über 
de*>eil I cistimesf Irrigkeit ülvr:u«s 
überrascht hin Ich mutt gestehen, 
da» ich vorher den „Oiliite", ilen 
„Mm.i" und andere \P|Virate 
meproliierte und fand daß der 
„Hihshtirg" alle Marken Uhcrtral, 
Mi .l.n'p ii "1 mii-b vvrantjUM fühlte, 
mehrere meine« Freunde zur A11-
scliafhuig enies snlcheii '11 ani-
mieren, welche sich ebenfalls s.'hr 
lohend n is.prachen, da auch der 

Ikutwuchs mit diesem 
mit Leichtigkeit rasiert werden 
kiMlii. Ich werde Ihfeu \ppaiat 
noch weiteren Freunden gerne 
empfehlen. 

Mai Handula, k. Ii Wachtmeister, 
H'hreitvt ans I mein/. 

Iteehre mich Ihnen mitzuteilen, 
ilaii ich mit Ihrem Sieherlieits-
Rasierapparat „Habshurg" sehr 
/nfrr slen bin lind auf das freu-
diüste Ubetiascht wurde. I > iMrtbe 
funktioniert tiutelksuuil »I jeder-
mann. auch <• ilchen, die mit einem 
Rasiermesser nicht umzusehen 
Wissen, und aus dem (ifilibde. weil 
man sich absolut nicht verletze« 
kann, auf das liesse zu empfehlen. 
Ich wvide selben bej M i meinen 
Bekannten auf das Beste rekoiii-
mandiercn. Für das Zugesandte 
erlaube ich mir Ihnen hiemit den 
wärmsten Dank ausrusprechen. 

I« PI#T>;t*H trfe|t mci 
iw v:>, tun . 1 

. tMlUtri>UTs\ 

ct>r A»«-*in| 11 lairwitt ui-
•jvliith. «ii d4'je »purjif 
*lr Arjiititis jtttly hiLwt, 

rtii'Ci K'M tur um •tinian 
sr«irtJ uttrf tuTiifa Hi«rti 
>r*fn nnt 

• m «• it 0*3 D?>A »i< H 
(•It, al dnti m 

HwrrtMfe.wntl «•rtiuV «m 
| 01.- J«. «irwii hiten hm 

» »» fMf »cniif» 
tin f«d — tfan mr MM«fe< 

iWtf T «? fllti 
JUakuf" uNr «.>«». 

Pre is Nr . ] 
schwer versilbert, 

mit 12 Klingen, 

doppeluhneidig 

I Kronen 1112.80 
mit Etui. 

t**iikt um» u s|Mi «an 
IftlMJ'! KtgU if »»9* rfl 

,lM«0Uir*|".4rtu'* 1 

. . H f l B S B U F ? G " - A n n n r a t 
verbreitet sich überall! 
veranlaßt Liebe zum Rasieren! 
verursacht müheloses Ras eren! 
vervollständigt jeden Haushalt! 
vereinigt Zeit mit Geldersparnis! 
verscheucht Ärger und Verdruß! 
verdrängt alle anderen Methoden! 
vermittelt bedeutende Ersparnisse! 
verbannt die Furcht vor dem Raseur! 

Arbeitet leicht und rein. 
Drum wi l l niemand ohne ihn seir 
Arbeitet leicht und gut. 
Sei vst hartialmunoen auf der Hui. 
Arbeitet leicht und schnell. 
Ob finster oder hell. 
Arbeitet ohne Verdruß. 
Ist für jeden ein Hodigenud. 

„ « B U R r f l p p g r n t 

verbürgt weiter empfohlen zu werden! 

verkürzt die Rasierzeit um die Hälfte' 

verhindert ein Schneiden an der Haut' 

verdient den ausgelegten Betrag selbst' 

vervollkommnet und lOOOfach bewährt 

vereinfacht das Rasieren auf das Geringste 

vergeudet nicht Zeit durch nutzloses Warten 

vermag den geschickt.Raseur zu übertreffen! 

Rasierapparat 
S i c h e r h e i t s -

R a s i e r a p p a r a t „HABSBURG 

teten 
Kren" 

„ H f f l l " 
Arbeitet ohne Malheur, 
Braucht niemand einen Raseur. 
Arbeitet ohne Wunden. 
Dnin hat et viele Kunden. 
Arbeitet mit viel Erspariis. 
Bezahlt sich selbst gewiß. 
Arbeitet ohie fremde Hand 
Und itf beliebt i n ganzen Land. 

überall Aufsehen erregt!! 

Einige Urteile. 
»i>»el Wanne. k,k. Pulaeinlftrialbci 
de, k. k Statthalters III liruim. 

Ich habe Ihren Sicher Iteits-
l.'.iMcrapparaf Maikc Jlai »hu -
seit kurzer Zeit in Verweint« 11. 
kann Ihnen bestätigen, dau ich mit 
tl.in vlt*1i vollkommen zufrieden 
hin u. iidi-nnarii 1 .auch bei starkem 
haitwiiclK*. empfehlen karrn. 
C. V. Poidcrka, lrwenleur. Holle-

schau. schreit»!: 
Mit Ihrem RaHerapnar.il llatw-

burR bin ich vuHslanatü ruftMleu, 
deiner In 'Il/t sei r viele Vor/U|«e. 
S. Ibet ist einlixb. r Kiinstruktiu.i. 
so dati jeder damit u .Hieben und 
di »v-n mit Leicht iw't it «einhalten 
k 11111 I >i. Messei si'-d derart I* 
f>*- t iv't. daß man ich mit dt -on 
n .cht «rtllWMCII kann. l>ie Haupt-
siclw ül jedn.li, dall man »ich 
immer ondulier all i.tsierro kann, 
d 1 mau •*-lben im NachtkS'U! ei» 
. ls auch ill der WoIntl.iNChe „ul 
Ivs.lia-n kann. 1 Iwwar dî er 
\ H'k \ nizi.ee hat, i»t . 1 trut/dem 
blllie. so d.i ich eHxu jcdiin 
winustttt* empfehle. 
Jolann Polacick, Pri%atheamle<, 

<lireil»t im« Äuslcrlil/: 
Ich habe eiuni Skb.thrtr*-

Ri»ier Apparat .Hahshuns" in 
Verwendung und I' n mit denn 
se'jKnt lir .nlii Jen \if l.r 
sparnnis- 11111I t >kurW«tn> »Kuck-
sichteil K 11111 d, 1 selbe jedennaiin 
w rillst»ih empluhlen werden 
loset 2LaM«rrllkLti. I ihiirkil Im k.k. 

int. Heu. Ni Hin Brunn 
IXaHitz. ü>.eeinv ,,tP fut eige-

nen (letHauch den Rasierapparat 
„I lahshu l.". 111 • t wi iheni icti« lir 
zufrieden bin, » d-il> ich -̂ 'llxii 
jedem auMlesli niplehleii kann. 
loh. Servak. ' ||> 1 •ehrer, schreibt 

in* Wakli«'\ 
Mit dem mir lie<i.-ilen.l-lahs-

huru" RisK iapp.uat haben Sii 
mit eine M ü f Freude bereitet. 
lbt-H-r Appai.it ist awgezeilliifc't 
liirlx-sundere fur *oU.lu- Hcrun. 
weh'he sicii ni.eiiliUl «cv. linlicllen 
V.cssei nicht rasieren knnm-n. l.i 
l ilit sich leicht h.iiidh.ibiiiunder-
sp.111 un mitdk-H-i 1 \ iel Zeit und 
< icld I lies, r Apparat eignet sich 
hir jevieii, insbesondere für die 
Herren I lirer, Pfarrer, Forst-
ii-ulc u. dgl., weiclten ich diesen 
aufs beste anempfehlen kann. 

rt glatt den — 
Ut. 
bcKannt, 

ist i d e g y H " 1 ' ' 
Seitdem m lon bbur({ hat, 
ist sein C« ®lt l|l'atl-

„Rabsbar t" I I intel l igenten 

Daher ei 

finget 
mal vatieten 
24 H» Her. 
Im Jahr k 

'nsung v. 

u m 

Wenn man n 
zum und 
Warten \ 
kein Ding 
und 

Nachnahme 
Fall» Sie «ii» 
Ihre 
anlassen, w 

..Habsb« 
6 Klingen. 

it dutcb das 
rt> das lange 

Mat. cl.tii 
nütz;icb 

» i e r a p p a r a t . 
1 halber) per 
re Garant ie . 
teil, und Sie 
toset en ver> 
ttkl-ar sein. 
112. Nr. 2 mit 
ist. geliefert. 

lidi zwei* 
iedesmal 

per Woche. 
K 24 96. 



Eins steht fest: Es ist nichts über 
„HABS BURG"-RASIER APPARAT 

mit welchem j e d e r eine helle Freude hat. 

Falls „Habsburg"-Ras ie rappara t genannte Vorzüge nicht besitzt, wird se lber ohne 
Anstand binnen 3 Tagen zurückgenommen u. der Betrag sofor t zu rückers ta t t e t . 

Zu beste l len be i 

FISCHHOF & C9 
MASCHINEN-ETABLISSEMENT 

BRUNN, ZEILE 113 

Bei Bestel lung bitten wir um genaue An-
gabe der Adresse sowi« Pos t und Land. 
Karte genügt . Deut l iche Schrif t e rbe ten . 

Vor Nachahmung wird strengstens gewarnt! 

A L L # DIESE# DREI • PUNKTE 
müssen bei Bestellung eines Rasierapparates in Betracht gezogen werden. 

Praktisch! Vorteilhaft! Preiswert! 

J a M u r ö " m a r k i e r t an der Spitze aller M i H d i n Ajparat». 

LJADCDI inr»» 
M M M M • H M [ l v ^ • •trumeni u. eine Spe-

® % ^ M P ersten Ranges 

J E T Z T : 
Ach wie fein I Kein Ärger mehr, 

In wenigen Minuten fer t ig! 

Elepl! M M ! 

E I N S T : 
O w e h ! S c h o n wieder ver le tz t ) 
Noch dazu den Zug versäumt! 

B e a c h t e n s w e r t i s t die E l a s t i z i t ä t u. S te i fhe i t d e r „ H a b s b u r g " - K l i n g e n . 
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<%k<w sCCüt Si-vuZ&tt- lr 
Ein Mittel, das das Waschen mühelos gestaltall Wie kein anderes tut 

dies „Frauenlob"-Waschextrakt. Wer die Wäsche Ober Nacht mit „Frauen-

lob" einweicht, verringert die Arbeit des Waschens auf die HäHla. Wer 

dann noch mit Schicht-Seife wäscht, braucht sich überhaupt nicht zu plagen. 

Deutsche Handels- und Gewerbetrei-
bende in Untersteiermark, welche Lehrlinge 
brauchen, mögen sich an den Deutschen VolkSrat sür 
Unlersteiermark in Frieda» oder an den Deutschen 
Lehrherrenbund in Marburg wenden. 

Vom Krainer Schneeberg. Die Best«, 
gung des Krainer Schneeberges war durch längere 
Zeit verboten, beziehungsweise nur in Begleitung 
eines Forstbediensteleu gestattet. Die Fürst Schön 
burg-Waldenburgsche Forst- und Domänenverwal-
tung Schneeberg hat sich zu dieser Maßregel ge-
zwungen gesehen, da die reiche alpine Flora des 
Schneeberges von Touristen in .der unverantwort-
lichsten Weise geplündert worden sei. Aus Ansuchen 
des Ausschusses der Sektion Krain hat nun die ge-
nannte Forst- und Domänenverwaltu-'g den Mit-
gliedern des Deutschen und Oesterreichischen Alpen-
Vereines die Besteigung des Krainer Schneeberges 
in dankenswerter Weise freigegeben, selbstverständ-
lich unter ausdrücklicher Voraussetzung der Schon-
ung der Pflanzenwelt; außerdem sind die Mitglie-
der verpflichtet, das Vereinsabzeichen sichtbar zu 
tragen und die Mitgliedskarte den Forstorgane» aus 
Verlangen vorzuweisen. 

Obst- und Weinernteausfichten. Be-
richt der ObstverwertungSstelle des Verbandes der 
landwirtschaftlichen Genossenschaften in Steiermark 
über die Obst- und WeinernteauSsichie» nach dem 
Stande Mitte Jul i 1913. Nach dem Ergebnisse 
einer zweiten Umfrage in zirka 600 Oitschaften 
Steiermarks kann die Obst? und Weinerate nach 
dem derzeitigen Stande, wenn l sehr gut, 2 zut, 
3 mittel, 4 gering und 5 sehr gering bis fehlend 
bedeutet, wie folgt bezeichnet werden, und zwar: 
Aepfel (Produktionsanteil bei normaler Durchschnitts-
ernte zirka 85 Prozent): EnnStal 3-2, Oberes Mur« 
tal 3, Mürztal 3 7, Sasen-Feistritztal 1-8, Raab-
tal 1-7, Grazer Murtal 3, Leibnitzer Murtal 3, 
Unteres Murtal 2 8, Drautal 3 8, Sanntal 3-8, 
Eavetal 3 6. Birnen: Ennstal 3-5, Oberes Mur-
tal 3, Mürztal 3-5, Sasen Feistritztal 3 8, Raab» 
tal 4, Grazer Murtal 3 2 Leibnitzer Murtal 3 8, 
Unteres Murtal 3 5, Drautal 4-5, Sanntal 4, Save-
tal 3-8. Zwetschken und Pflaumen: Ennstal 3, 
Oberes Murtal 3 5, Mürztal 3 5, Sasen-Feistritz-
tal 1-5, Raabtal 13. Grazer Murtal 2, Leibnitzer 
Murtal 2, Unteres Murtal 1-5, Drautal 4, Sann-
tal 2-8, Savetal 4. Bei Aprikosen, Pfirsichen und 
Nüssen ist das Erträgnis infolge der Spätfröste 
nahezu als Null in allen Gebieten zu betrachten. 
Zur näheren Beurteilung wird hieran bemerkt, daß 
das EnnStal. Obere Mur- und Mürztal sür den 
Obsthaudel fast gar keine, das Untere Mur-, Sann-
und Savetal im Beihältnis zu den übrigen Obst-
baugebiete» mehr oder weniger nur eine untergeord-
nctc Rolle einnimmt. Nach statistischen Obsttspoit-
ausweisen Steiermark» kann auf Grund vorange-
sührter Erntechancen mit einer Gesamtv?rsandmenge 
von zirka 3500 Wagenladungen gerechnet werden 
»nd nach dem jetzigen Fruchtbchange in Bezug aus 
Reinheit und Entwicklung der Flüchte auf eine vor-
zügliche Qualität, wobei besonder» unsere Haupt-
apjelsorte, der steii ische Wintermaschanzker, hervor-
gehoben werden muß. Der Stand der Weingärten 
ist im Sasen-Feistritztale 2, Raabtale 2 3, Grazer 
Murtal 2, Leibnitzer Muriale 3 5, Unteres Mur-
tal 3, Drautal 3, Sanntal 3 5, Savetal 3 8. Wenn 
hier in Erwägung gezogen wird, daß eine ansschlag-
gebende Rolle sür den Aussall der Weinernte nur 
dem Leibnitzer Murtale, Unteren Murtc.le, Drautale 
und Savetale zukommt, so kann im Durchschnitt mit 
einer normalen Mittelerntc gerechnet werden; Bor-
aussetzung ist jedoch hiesür, daß die regenreiche Witte-
ru»g letzterer Zeit sich bald zu einer mehr trockenen 
und entsprechend warmen wendet und dem Austreien 
der Pilzkrankheilen rechtzeitig entgegengktreten wird. 
Tiifst dieS zu, dann kann noch anf eine gute 
Qualität gehofft werde». WaS nun die Apfelernte 
anderer ObslproduktionSländer betrifft, die sür uns 
einzig und allein beim Obste von maßgebendem In -

teresse ist, so kann zur Wertung der diesbezüglichen 
Absatzchancen Nachfolgendes angeführt werden: Aepfel 
werden in größerer Menge zur Ausfuhr kommen; 
von Frankreich und Italien, und zwar von ersterem 
Staate, vorwiegend als Mostapfel; die Qualität soll 
jeboch wegen dem Auftreten parasitischer Krankheiten 
in beiden Staaten keine hervorragende werden, fer-
ner auch aus Holland, Belgien und zum Teile auS 
Tirol, Kärnie» und Ungarn. Hür einen Absatz wird 
bei konkuirenzsähigen Preisen in erster Linie Deutsch-
land in Betracht kommen, dann zum Teile die Ost-
schweiz, Böhmen, Mähren. Schlesien, Obe'österreich, 
Galizien, Vorarlberg (Mostobst) u»d sür bessere 
Sorten wie alljährlich der Wiener »nd Budapester 
Markt. Nähere Auskünfte über den Stand der 
übrigen Fruchtarten in den einzelnen Ländern und 
Staaten, sowie sonstige, den An- und Ve>kaus von 
Obst betreffenden Fragen erteilt die Obftverwer-
tungsstelle des Verbandes der landivirt'chaftlichen 
Genossenschaften in Steiermark, Graz 1., Franzens-
platz Nr. 2. 

Ein Riesenbrand in Wildern. Montag 
abends brach in Wildon im Hereschschcn Häuser» 
komplex ein großer Brand aus, der eine ungeheure 
Ausdehnung über die ganze Umgebung nahm. Der 
Brand entstand im Sägewerk, wahrscheinlich durch 
Kurzschluß. Die ganze Säge ist eingeäschert und 
bildete ein riesiges Fenermrer. Die umliegenden Ob-
jekte waren in größter Gcsahr. Darunter befinden 
sich riesige Holzlagerplätze, die große Mühle und 
daS Elektrizitätsiverk, sowie das Wohnhaus und daS 
Wirtschaftsgebäude. Sieben Feuerwehren waren am 
Brandplatz erschienen, denen es erst gegen Morgen 
gelang, den Brand einzudämmen 

Vermischtes. 
Der D a u e r s ch e ck. Die österreichische Post-

sparkasie Hai in Utz'er Zeit i» ihrem Scheckverkehr 
mehrere bemerkenswerte Neuerungen eingesührt. Eine 
derselben besteht darin, daß der Scheckkontoinhaber 
im Wege eines ber Postsparkasse erteilten einmaligen 
Austrages bis auf Wideiruf versügen kann, daß au« 
seinem jeweiligen Guthaben in regelmäßigen Perioden 
(monatlich, zweinionallich, vierteljährlich usw) an 
denselben MonaiSiagen, im selben Betrage, zugun-
sten desselben Empfängers Barzahlungen geleistet 
werden oder Gutschriften auf dessen Scheckkonto bei 
der Postsparkasse ersolgen. Die bei der neu fyste-
misierten Dispositionsari ailSznstellenden Scheck« er-
hielten den Rainen Dauerscheck. Der VersügungS-
vermerk eines Dauerschecks hat beispielsweise zu 
lauten: „Am 15. eines jeden Monates biS auf 
Widerrns bar anzuweisen an A. B. in N." oder: 
„Am 1. Februar. 1. Mai, 1. August und 1. No-
vember jeden JahreS bis aus Widerruf gntzufchrei-
den dem Konto Nr. . . . des 3E D. in Z." 

E ine S p i o n ageasfäre in P o l a . Die 
im Kriegshafen Pola anfgebeckte umfangreiche 
Spionageaffäre stellt sich als außerordentlich ernst 
dar. Bis jetzt sind 15 Person?» verhaftet, darunter 
ein Feldwebel, ferner ein Hotelbesitzer und ein scü-
herer Unterossizier der Kriegsmarine. Am meisten 
belastet erscheint der Feldwebel Schmutz. Eine Durch-
suchung seiner Wohnung ergab, daß er zahlreiche 
militärische Geheimnisse an Rußland verraten hat. 
Seine Versehlungen reichen bereits drei Jahre zurück. 
Es ist nachgewiesen, daß Schmutz von dem mit-
schuldigt» Hotelier im Lause der drei Jahre 30.000 K 
ausbezahlt erhielt und daß ihm durch ein Postamt 
in Pola von bisher unbekannten Absendern etwa 
100.000 Kronen zugestellt worden sind. Er dürste 
also seinen Auslraggebern sehr wertvolle Dienste ge> 
leistet haben. 

A u f s e h e n e r r e g e n d e r S p i o n a g e -
f a l l i n I t a l i e n . Der ehemalige Sektionsches 
im Kriegsministerium Gras Marozza della Rocca 
in Parma wurde wegen Spionage verhastet. Gras 

Rocca, ein Greis von 70 Jahren und Vater von 
sieben Söhnen, von denen mehrere in der italieni-
schen Armee dienen, betrieb die Spionage bereits 
seit mehreren Iahren. Aus seiner hochverräterischen 
Tätigkeit bezog er große Einkünfte, doch waren selbst 
die nicht imstande, die Kosten seines luxuriösen 
Haushaltes sowie seiner überaus vornehmen Lebens-
weise überhaupt zu decken. Der Gras hatte ein 
Schloß in Servia, das aber sast bis zu seinem 
vollen Werte belastet wurde. Insbesondere in der 
letzten Zeit wurde Graf Rocca von seinen Gläubi-
gern hart bedrängt. Bei der im Beisein eines Ver-
treters des Kriegsministers im Schlosse Servia vor» 
genommenen Hausdurchsuchung wurden zahlreiche be-
lastende Schriftstücke vorgefunden. AuS den beschlag-
nahmteu Dokumenten geht hervor, daß Gras Rocca 
die Pläne der italienischen Befestigungen an den 
Generalstab einer fremden Macht verkauft hat. Der 
Fall ist mit der Verhaftung des Grafen noch nicht 
erledigt, da Graf Rocca nachgewiefenermaßen zahl« 
reiche Mitschuldige in der italienischen Armee hat, 
von denen mehrere in hervorragenden Stellungen 
sein sollen. Der Verdacht gegen Rvcca bestand schou 
seit längerer Zeit, doch seit voriger Woche ergaben 
sich derartige Beweise sür seine Schuld, daß an 
seine Verhaftung geschritten werden konnte Rocca 
besaß das Großkreuz der italienischen Krone sowie 
mehrere hohe ausländische Ocdcnsauszeichnungeu. 

G o l d e » e E i n l a d u n g S k a r t e n hat der 
bekannte Moskauer Millionär Spiridinow an seine 
Bekannten zur Feier seiner goldenen Hochzeit er-
gehen lassen. 200 Einladungskarten aus reinem 
Golde, aus denen der Text der Einladung kunstvoll 
in Email erscheint. Jede Karte wiegt 20 Gramm; 
insgesamt wurden acht Pfund Gold verwendet. Die 
Einladungen zeigen im übrigen die übliche Karten-
sorm, aber manche der Gäste werden trotzdem b«-
dauern, daß der russische Millionär nicht täglich 
goldene Hochzeit seiert . . . 

D e r „H a u p t m a n n von K ö p e n i ck" 
übe r den „F l ickschuster " b e l e i d i g t . Aus 
Luxemburg wird berichtet: Der al« „Hauptmann 
von Köpenick" bekannte ehemalige Schuhmacher Wil-
Helm Boigt trat kürzlich gegen den Redakteur eines 
hiesigen Blattes wegen „Verleumdung" klagbar aus 
uno verlangte einen Schadenersatz von tausend Mark. 
Voigi, der seit zwei Jahren hier ansässig ist, wurde 
in dem Blatte als „Flickschuster" bezeichnet. Die 
Klage Voigts wurde abgewiesen und der „Haupt-
mann von Köpenick" zur Tragung der Prozeßkosten 
verurteilt. Der „Hauptmann von Köpenick" ist wirk-
lich größenwahnsinnig, da er sich der Bezeichnung 
schämt, die ihn in Zusammenhang mit einem ehr-
liehen Beruf bringt. 

D iePos t in S p a n i e n ist schlimmer als die 
in Indien. Denn die Postämter sind in Spanien 
vom Norden bis zum Süden durchweg elende Höh-
len, in denen die Schalter nur je »ach der Ankanst 
der Züge und für jede Art der Sendung zu einer 
anderen Stunde geöffnet werden. Das Nachschicken 
der Korrespondenz ist mit deren Abhandenkommen 
beinahe identisch. So teilt ein zur Zeit in dem sonst 
lo romantische» Lande der Kastanien sich befindlicher 
Reisender mit, wie alle seine Beschwerden über Post-
Verluste sast immer zwecklos waren. Erst als die 
oberste Postbehörde eingegriffen hat, erhielt er ein 
silbernes Teelöffelchen, daß er in einem Hotet auf 
Palma de Mallorca vergessen hatte und ihm in ein-
geschriebenem Brief nach Malaga nachgesandt war, 
»ach — einigen Monalen wieder. An Porto hatte 
die Sache den fünffachen Wert deS Löffels über-
schritten. Also Borsichl I Postanweisungen nach dem 
Auslande, ZeitungsabonnementS, Postpakete »ach 
unseren Begriffen, sind am Ebro noch völlig u»be-
sannt . . . . Bei den großen Genüssen, die dem 
Touristen das schöne Spanien sonst bietet, «st dieser 
Postschlendrian doppelt zu beklagen. 
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Gegen die Vergiftung vom Darme 
h e r wendet sich jener berühmte ruflisch französische 
Arzt, Biolog und Hygieniker, dessen Veröffentlichungen 
über die Kunst, da« menschliche Leben zu verlängern 
und den Tod möglichst hinauszuschieben, so berechtigte« 
Aufsehen erregt haben. Dieser Gelehrte erblickt in der 
Selbstvergiftung vom Darme au« geradezu die Ursache 
de« Tode«. Demnach wird jeder Kluge auf tägliche 
Reinigung de« Darme« durch ausgiebige Entleerung 
ebenso bedacht sein müssen, wie er sein Aeußerc« iäg-
lich wäscht. Nulla die« sine „Hunpadi IänoS', kein 
Tag ohne „Hunyadi Jüno«" hat ein deutscher Kollege 
jenes illustren Forschers in Pariierung eine« bekannte» 
fliegenden Worte« ausgerufen und damit gesagt, daß 
Saxlehner« Huryadi Itno« Bitlerwasser sür den Kul-
turmenschen ein nicht mehr zu entbehrende«, ja selbst 
verständliche« AlliagSbedürfni« geworden ist. 

Herichtsfaal. 
Abfallige Aeußerungen über Militär-

Dienstmedaillen — Majestätsbeleidigung. 
Man schreibt auS BudweiS: Vor einem Straf, 

fenale deS hiesigen KreiSgerichtes hatte sich der 
Feuerwehrmann Johann Scholz aus Lomnitz an der 
Luschnitz wegen Majestätsbeleidigung zu verantwor-
ten. Den Anlaß zur Anklage bot nachstehender Bor-
fal l : Am 4. Ma i faßen in einem Gasthause in 
Lomnitz acht Inwohner beim Biere. Unter ihnen 
befand sich auch Johann Scholz und der Steuerexe-
kutor Anton Bouda. Das Gespräch drehte sich um 
die Feuerwehr- und um die Beteranenvereine. Scholz 
sagte, er sei Veteran, habe beim Mil i tär gedient 
und sei außerdem Feuerwehrmann. Der Steuerexe-
kutor meinte: „ Ich kann ja auch ein Veteran sein, 
nicht nur du," wobei er seine Militärmedaille zeigte. 
Scholz ließ nun eine unbedachte Aeußerung Hinsicht-
lich der Medaille fallen, die auch ein anwesender 
Gendarmeriewachtmeistcr hörte, der die Anzeige an 
die Staatsanwaltschaft erstattete. Die Folge hievon 
war, daß gegen Scholz die Anklage wegen Maje-
stätSbeleidignug erhoben wurde. Nach durchgeführter 
Verhandlung wurde der Angeklagte deS ihm zur 
Last gelegten Verbrechens schuldig erkannt und zu 
sieden Monaten Kerkers, verschärft durch je eine 
Faste in jed.m Monate, verurteilt. 

Kingesendet. 
Ans Grund erfolgter Nachfrage wird bekannt 

gegeben, dass Fachlehrer Hermann Maulhner 
Unterricht aus »Darstellender Geometrie* erteilt; 
nnd iw. an Absolventen des Ober-Gymnaiiums, 
die eine technische Hochschule besuchen «rollen 
oder an Absolventen des Unter-Gymnasiums, die 
in eine Militär-Oberrealschnle eintreten. 

Vortei lhaste Düngung des W i n t e r , 
rapfes. Der RapS wird meistens in den ersten 
Augusttagen, in rauheren Lagen jedoch schon Ende 

ausbaut. I n warmen Lagen wird er sich 
noch, — bei zweckmäßiger Düngung, Anfang Sep-
tember angebaut, — vor Winter ausreichend ent-
wickeln. Zur Saat verwende man nur die größte» 
Körner, weil diese die größten Erträge und die 
besten Körner geben, welche wegen ihres Oelge-
haltes den höchsten Marktpreis erzielen lassen. Der 
Raps hat ein sehr großes DüngerbedürfniS, ver-
langt aber viel aujnehmbare Bodennährstoffe, er ist 
in die erste Düngertracht der Stallmistvünguug zu 
stellen, nach Brache, gedüngtem Mischling, nach 
erstem Schnitt deS Klees, überhaupt nach Pflanzen, 
welche das Feld bald räumen. Es ist sehr vorteil-
haft, den Raps besonder» bei trockener Witterung in 
daS frisch geackerte und abgeeggie Feld zu säen, da-
mit daS Anleimen rasch und sicher vor sich geht. 
Bei günstiger Witterung kommt der Winterraps 
schon nach drei Tagen und ist bei Drillkultur schon 
in den Reihen nach fünf Tagen sichtbar. Es ist 
daher bei solcher raschen Entwicklung zu weiterem 
sicheren Gedeihen die Düngung mit wasserlöslichen 
Nährstoffen notwendig. Sehr fehlerhaft ist e« jedoch, 
wenn wir bei Voll- und Stallmistdüngung im Herbste 
noch eine starke Stickftoffdüngnng anwenden. Bei 
milder Herbftwitterung entsteht oft noch vor Ein-
tritt des Winters bei starker Stickstoffdüngung ein 
üppiger Pflanzenwuchs des Rapses mit krautigen 
Blättern, welche bei starkem Schneefall faulen und 
dies Verderbnis auch auf die Wurzeln übertragen 
— Um eine solche Gefahr zu vermeiden, ist eS rat 
sam, gleich vor dem Anbaue nur wenig mit schwesel 
saurem Ammoniak zu düngen, und zwar mit 50 Kilo-
gramm pro Hektar, dagegen mit 350—4ü0 Kilo-
gramm SuperphoSphat und 150—200 Kilogramm 
-tOprozentigen Kalisalzen pro Hektar oder Kali-

Ammvniaksuperphosphat. Durch diese sämtlichen 
wasserlöslichen Düngemittel bewirken wir eine kräf-
tige, tiefe Bewnrzelung und Sicherheit gegen das 
Auswintern, wobei die schwache Siickftoffdüngung dir 
Vegetation fördert, aber eine Blaiiwncherung und 
Gefahr durch Fäulnis beim Ueberwintern gänzlich 
vermieden wird. Sobald im Frühjahre vaS Raps-
seid betreten werden kann, ist der Rest Chilefal-
»ter, zirka >00—150 Kilogramm oder schwesel-
saureS Ammoniak 80—120 Kilogramm pro ein 
Hektar, auszustreuen und baldmöglichst abzneggen. 
Der RapS hinterläßt das Feld in einem unkraut-
reinen, fruchtbaren Zustande unb bildet die beste 
Vorfrucht für Weizen. Nachdem dn° RapS vor allen 
Feldfrüchten eine zeitliche Ernte liefert, ist er befon-
derS dort am Platze, wo Sirohmangel vorherrscht, 
und ist bei der allgemeinen Geldnot und Knappheit 
zerade vor der Getreideernte mit deren großen Aus-
lagen, als erstes Geld für diese Marktware in so 
manchem Wirifchajisbeiriebe eine schatzenSvolle Aus-
Hilfe. 

LACKE. EMAILLEN, FAR8EN, FIRNISSE 

MARKE A n n n A \ T 4 4 O R E B O N ' 
sind die Fabrik Mähr.-Schönberg. 

Wichtig für Leute, die sich rasieren 
oder rasieren lassen. I n der heutigen Beilage 
unseres Blattes finden unsere werien Leser einen 
Prospeki der Firma Fischhos u. Ko., Mafchinenetab-
lifsement, Brünn, in welchem ein SicherheilS-Rasier« 
Apparat unseren Lesern befonders empfohlen wird. 
Jeder kann sich mit diesem gefahrlos und sicher 
rasieren. Kein Lernen! Kein Verderben! Kein 
Schleifen! Kein Rosten! Kein Zeitverlust! Kein 
Mißerfolg! Keine ansteckende Bartkrankheit! Keine 
fremde Hand bei Verletzung im Gesichte! Keine 
Schnittwunde! I >dcr setn eigener Rasenr 1 Jeder 
erspart viel Zeit und Geld! Jeder Besitzer ist in 
ihm verliebt! Jeder wird ihn seinen Freunden emp> 
fehlen 1 Der Apparat, welcher schwer versilbert ist, 
wird mit 12 Klingen geliefert und wird jetzt wegen 
der große» Nachfrage anstatt um 24 K bloß um 
128Ö K au jedermann per N ichnahme geliefert. 
Karte genügt, Anzahlung erwünscht. 

ndwasser -

Wer iJbel fou)o{iieuv utg i i fy anwendet, 
i i t f die nach unseren heutigen Kenntnissen 
dcnl iar beste Iahn- und Mundpflege aus. 

Preise Flasche Ä. 2.—, steine ffwsche 5?. 1.20 

O/ermvaUoi 
China-Wein m« Eisen. 

Bjrgien. A«»t«Uuiif Wien IfMJ : fttnawprei» und 
Rhrfndiplütn «ur foldeaes Medaille. 

Krttfticn»gi<mlue1 tftr 8<rliwitchlicl»e, 
Blutarme »»<> R«*ktmvnle**<*nren — 
Appetitanregend«*, nerve»"l&rketnios, 

bluiTfM'b«*g«rn(lt!<i Mittel. 
Vorzüglicher 0»»chaack. Ueber 1000 irltl. Kutschten. 
J, S e r r m l l o , k . o . L Hoflieferant Trlest-Barcola. 

EiuDicb in <l«a Apotheken >» P lueben : » > , L 
k K V.SO und h 1 L 1 K 4 . 8 0 , 

eutschösterreichifcher Preßverein 
^ bekämpft den Schund, fordert die Volks» 

bildung. Mitglieder erhallen jährlich eine» 
reich illustrierten Kalender und noch via 

Bücher oder auf Wunsch vorzügliche Jugendfchnste» 
mit Bildern. — Jahresbeitrag 2*20 K. Haupt-
leitung: Graz, Grabenstraße 38. 

Für Weintrinker 
w iur ffliscinng des Rebensaftes! 

MATTONi 

Kftr 

neutralisirt die 
Säure des Weiaes 
angenehm prickelnder , 
Gesctaack. Efia rärbin 

des Weines. 

«ftrUlitlh 

^ R i c h t e r * 
f Original 

a Magenbitter ~ 

hoenste Auszeichnungen 

! E I N Z I G E C H T ! 

nurvon Robert Richter 
Rossbach 

{Böhmen) »1 l t l U « 

Vertretung nnd Lager für Cilli und 
Umgebung b e i : 

Gustav E c k s c h l a g e r 
Cilli. Grazerstrasse 28. 

Seit 1868 fflinxend bewährt 

Berger's mediz. Teer-Seife 
v o n « I I E L L A C O W P . 

durch hervorragende Aerzte empfohlen, wird in den meii» 
Staaten Europa« mit bestem Erfolg« angewendet gegen 

Sautausso l i läge al ler Art;, 
insbesondere gegen chronische und Schuppensled>te» »»> 
parasitäre AusschlSge- Berger'« Teersiife enihtlt «» 
Prozent Hol,teer und unterfd»eidet. sich «efeniliäi »a» 
allen übrigen Teerseisen de« Handel«. Bei hottnjüga 
Hautleiden verwendet man auch an die sehr oirtiam 

Berger's Teerschwefelseife. 
AI« mildere Teerseife zur Beseitigung a i« llorei» 
hetten de« Teint«, gegen Haut, und Kopfausichläge da 
Binder sowie al?K unübertreffliche kosmetische Wasch- »nb 

Badeseife sür den tägliche» Bedarf dient 
Berger's Glyzerin-Teerseife. 

Zur Radikalkur gegen Haarschwnnd und «raicheit» 
des Haarboden« verwendet man 

Bergers Flüssige Teerseise. 
Als hervorragendes Hautmittel enielen ferner mit 
gezeichnetem Erfolge die Berger's«bei» Mid,zn>als«f» 
ohne Teer- g e r g e r ' s B o i a x L o i t s 
gegen Wimmert«, Sonnenbrand und Mitesser, u-t 
die Kompositionen mit Benzoe, Schwefel, wchios'e 
Naphiol und Tehymol und die sonstigen in der Sr riilre 
empfohlenen. 
Preis per Ätüc? jeder Sorte 10 § 
samt Anweisung. Begehren Sie beim Sin-
tause ausdrücklich Bergers Teerfeifen und 
Boraxseisen und sehen Sie auf die hier ad-
gebildete Schutzmarke und die nebenstehende 
'̂ irmazeichnung G. Hell A» Comp 
auf jeder Etikette. Prämiiert mit 
Edrendiplom Wien lSSZ und gold. / i 
Medaille der Weltausstellung 
in Pari« 1900. E n g r o « i «». Hell Jk C»np-> 
W i e n I . B l k e r i l r M M «. sin <$i(U »» bad» 
in allen Apotheken und einschlägigen Geschäfte» 

" 
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Te c h n i s c h e L e h r a n s t a l t 
H — - — m I Nach den Munter tle« Tech- I 
l j o d c i i O A C n A * x l i « 

Abteilungen : Maschinenbau. E lek t ro t echn ik ; Iloeh-, Tief- und Eisenbeton-
b a u ; Heizung*- und pesundheitetechniselie Anlagen. 

Ao.bUdaa( »akänftifrr lugeniear«, Baumeiater, Arohilekt.s, Technlkcr aad W«rkmei«t»r. 
Rinnrill: Jäanrr, April, Jnti »nd Oktober. Programm frei. 

T V u c k s o r t e n V e r e i n s b n c h d r u c k e r c i 

u - . . . C e l e , a " C i l l , 

^ b e s t e , b i l l igs te und I f l 
H r e p a r a t u r l o s e s t e 

EEU1 Bedachung 
zeichnet sich besonders durch folgende Eigenschaften aus : 

Die Nähmaschine des 20. Jahrhunderts. 
Man kaufe nur i n unseren Läden 
::: oder durch deren Agenten. ::: 

Singer Co. Nähmaschinen Act. Ges. 
C i l l i , G r a z e r i r a s s e 3 3 . 

I l e r d f u b r l k I I * l i o l o s e i i s 
W e l s , O l > t * r o « t e i * r e l c l i . 

An Gilt, und L.i.tun«>fihlirk*!t ontIh.rtrüff«o« H.rd. In EUnn, Email, Poraellnn. Mnlollka 
fü* HsiuhAllunren, HoUU, Be»ta«r*tion«B sie. I)ampfkooh*nUK«n, iiaa&OCDer- und USUlurae, 

•owf Irische Dsaerbmudöfea. A , , , 
Sa b«si«hen daroh Jed« EU#nh«ndlwif, wo nicht, dlr«kt*r TerMad. ¥*• Wflaf« .Original« 

Katoa^wp-H^nl»" «nd W»i>» minderwertig? Fabrikat« 

Dauerhafter als Leder. — Nerven u. Rückenmark schonend. 

B e r s o n w e r k e , Wien VI. 

Liege- , S i tz - und S p o r t -
in g r ö s s t e r A u s w a h l und 

zu bi l l igsten P r e i s e n im 
W a r e n h a u s e 

1. Exp lod ier t n icht im Feuer ; 
2. hohe Fest igkei t gegen Biegung, Druck, 

Zug und Stoß; 
3. eiue bedeutende E las t i z i tä t ; 
4. große Wetterbestäudigkeit gegen Frost 

und Hagel; 
5. große Feuerbeständigkei t ; 
6. Nicht le i ter der E l e k t r i z i t ä t ; 

7. sehr geringes Gewicht, per m s nur 
8—12 Kilogramm; 

8. schlechtes Wärmelei tungsvermögen; 
9. vol ls tändig gleiche Stärke und Ober-

fläche ; 
10. absolute Wasserundurchlässigkei t ; 

11. kein Wasseraufnahmevermögen; 
12. äusserst gefäll iges und elegantes 

Aussehen; 
13. le ichter T r a n s p o r t ; 
14. b i l l iger Preis . 

Der 
n e u e 

Gummi-
O i l Absatz 

s te l l t a l l e a n d e r e n 
in den S c h a t t e n . 
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•ktlenkaplt&l: K 65,000.000-— 
Reserven : K 17,600.000*— 

Zentrale In Prag . 

Kommandtte in Wien. 

K. k . I j g ü prlT. 

D a r r h s A h r n n n 
iller bankgeschiftlichen Transaktionen and Erteilung 

diesbetüglicher Auskunft«. 

An» und Verkauf 
von Effekten, Valuten, MDnzüorten and Coupons. 

T c n t c h r r u n g n r * r n V f r l o i u n p i -
v e r l i i f t . 

Ilölimisclic Luion-Bank 
Filiale Cilli. 

Filialen in Relehenb»rg, Gablaaa 
Saai, Olmiitz Bielits. Jägerndorf, 
Troppau, Rumburg, Rrünn. Ums, 
Hohenelbe, Dombirm, Salzbarg. 
M&hr. - Scbiinberif, NemtiUekeU, 
Gras, Leoben, Kflniginbof, Klagw-
fort, Villach. — Expositurea ia 

Friedek-Mistek nnd Braunaa. 

Hnianteate AuasAhrunc von BAraen« 
auftrknen. 

I'ehfrnahme von Wertpapieren mur 
AusbewahrnnK und Verwaltung 

Helehnun* von Wertpapieren. 
Vermietung von »lehertaeltumeHrank« 

sichern (Masern.) 

Annahme von Oeldern mur 
Vrnlniunit Im Hanto-Horreml oder 

auf Elnlafm-BAelier. 

Kreditbrief« 
ans sämtliche Haupt- und Nebenplätze de<t 

In- und Auslandes. 

Aerzte und 
Feinschmecker 

drücken ihr Urteil mit wenigen Worten a u s : 

Trinket KunzKaffee-KunzTee-KURZ Kakao. 

Esset und trinket Kunz Schokoladen. 

Brüder Kunz, Cilli, R i n g s i r a s s e 4 . 

Zinshaus 
mit Garten, ist unter günstigen Be-
dingungen aus freier Hand zu ver-
kaufen. Anzufragen bei Postoffizial 

Karl Strauss, Cilli. 

TÜCHTIGE REISENOK 
T«, der Gfttreide- aad Futtermittf Ibrancha sofort 
peeaebt. Offerte unter „Pf. I*. 64tMla an Rudolf 

«»»»«, Wien l. Seiler» titte t . 

yisitkarien 
liefert rasch und billigst 

Vereinsbuchdruckerei Geleja. 

SUPERPHOSPHAT 
enthält 

wasserlösliche Phosphorsäure! 
wirksamstes, deshalb billigstes 

Phosphorsiiure-Düng emittel 
Garantiert höchste Erträge auf allen Bodenarten, bei allen 

Frucht- und Kulturgattungan. 

! Nachgewiesen RASCHESTE WIRKUNG ! 

Snperphosphat 
Obertrifft jedes andere Phosphorsäure-Düngr.iittel. — In Mischung 

mit Kali, Anmoniak, Salpeter besonders wirksam. — Forner 
Ammoniak-, Kali- und Salpeter-Superphosphate liefern alle 

Kunstdüngerfabrixen, Händler, Landw. Genossenschaften und 

Vereine. 

Vormerkungen zu Düngungsversuchen übernimmt 
das Zentralbureau Prag, I. Graben 17. 

Seltener Gelegenheitskauf! 
Wegen Uebergabe meines Geschäftes verkaufe ich bis Ende 
Juli das ganze Sommer- und Winterlager, sowie Näh-
maschinen und Fahrräder 

zu tief herabgesetzten Preisen. 
Grosse Posten Reste staunend billig. 

G. Sclimidl's Nachfolger J. Gajsek in Cilli. 

Anerkannt vorzügliche photogr. Apparate, Kinos etc. 
eigener und fremder Konstruktion. Ausarbeitung sä ntlicher Atm-
teuraufnahmen io unseren« Atelier. Wir empfehlen, Tor Ant vif 
eines Apparates unseren Rut in Anspruch zu nehmen, l n f o l g « 
r a s e b e n A b s a t z e s s t e t s f r i s c h e s M a t e r i a l . Unser« 
beliebten „ A u s t r i a K a m e r a * " und „ A n n t r i a p l a t t e n " kOnoea 
auch durch jede Photohandlung bezogen werden. Neuheit: 
Familien-Kino. Preis 2 (0 Kronen. — Preislisten gratis. Händler 
wollen sich an unser Exporthaus „K a r a e r a - I n d u s t r i e * , 

Wien Vl l . wenden. 

R. Leohner D (Wilh. Müller) 
k. u. k. Hof Msnufaktiir für Phatographie. Wie» I, Graben 30 uai 31. 

Grösstes Laeer für jeglichen photogr. Bedarf. 

Unerre icht in Bezug auf Haltbarkeit , Zu-
v e r l ä s s i g k e i t und s p a r s a m im Betr iebe 

sind u n s e r e 

Original „OTTO44 Motoren und 
Lokomobi len . 

Rohölmotoren, 
Dieselmotoren, 

Sauggasmotoren, 
komplette 

Sauggasanlagen. 
Pospekte gratis und franko ! 

Llilfiifil <i* Wien X 
Laxenburgerstras.se 53/1. 

Eigenes Ingenieurbüro in Graz, Georgigasse Nr. 3 
WlederTerkiittfer, V e r m i t t l e r , g e s u c h t ! 

(; Vertreten 
durch f r Rudolf Blum & Sohn Marburg Ecko Carnerio- u. 

Hi lar iusstrasse. 

Austräge nimmt entgegen: Peter Majdic .Merkur" in Cilli. 

Jeden 
Donnerstag 

grosser 
Restenverkauf 

zu sehr billigen Pieisen im 

Waren Uuse 
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Grösstes Spezialgeschäft Cillis in Fahrrädern und Nähmaschinen. 
Lag""" l e g e r r l i d e r , P u c l i r ä d e r , H a N f n r ä d e r 

Fahrräder von 
120 K aufwärts. 

Alleinverkauf! Alleinverkauf! 

G r o s s e Reparaturwerkstät ten Singer-Nähmaschinen TOD 6 5 K aufwärts. 

A n t o n N©gCI?, Mechaniker, Cilli, Herrengasse 2 
—Also fohrrörfür SämUicbe Bestandteile, Luftaihlitache, Mäntel, Sättel. Pedale, Laternen, Ketten, Laser, Preilaufnaben, 

' r a n r r a o e r P u m p e n , Schlüssel, T e n t i U c h l ä u e h e , Gr i f fe , R r e m s g n m m i , L e n k s t a n g e n , G l o c k e n , __ . , . 
werden eingetauscht. r,nmmii»»nng Ho»enhHiter. Oei. Kngein n. » w. Ratenzahlung. 

H n l l o l i ! H n l l o l i ! 
Eine grosse Partie 

Damen-
I-

sind angekommen und werden um 
6 K billiger verkauft als bei jeder 
Konkurrenz. Auch alle anderen 
Gattungen Schuhe sind zu haben bei: 

Fr. P e t s c h u c h , JGaberje. 
Telephon 14,'VIIL 

JuliusMeint 
Kaffee-Import 

Wien 

Niederlage bei: 

H s ü Üllatic 
Cilli 

Bahnhofgasse Nr. 7. 

zsm 

" D i e Asbentscbiefirwerke _'Z e n i t 
G m. b, H., M&hmch-SrhBnberg, 

liefern die best« tind billigste 

Bedachung 
Alleiniger Vertreter und Lager 

D. RAKUSCH 
Eiscngrosshandlung in C i l l i . 

H men- , Knaben- und 
Kinder-Konfektion 

modernste Anziige, Ulster 
Raglans, Wettermäntel, 
billigst im Warenhause 

Maschinschreibunterricht 
und Stenographie erteilt ein lehr-
befähigter Maschin schre ib lehrer 
gegen massiges Honorar. Anfragen 
•sind zu richten an Stadtamtsekretär 
Hans B1 e c h i n K e r. 

De Gier 
D a m p f 

e 
chem.Reinigungsanstalt 
Cilli, Herrengasse 20 

empfiehlt sich zur sorg faltigsten und 
b i l l i g s t e n R e i n i g u n g a l l • 
H a u s - , L e i b - u . P u t z w f i s c h e 

sowie V o r h ä n g e , »II« Arten 
Kleidungsstücke, K e l l e u. s. w. 

i Auswärtige Aufträge werden 
prompt effektuiert. 

Kundmachung. 
Vom Stadtamte C i l l i wird hiemit bekannt gemacht, dass der 

Besitz von Hunden 
in der Zeit vom 1. Augus t bis zum 15. Augus t 1913 im Stadtamte 
(Stadtkasse) in den Vormittagsstunden anzumelden ist, wobei gleichzeitig 
die Jahresauflage von 15 K pro Hund gegen Empfang der für die Zeit 
vom 1. August 1913 bis 31. Jul i 1914 giltigen Hundemarke und einer 
Quittung zu entrichten ist. 

Vom 16. August 1. J. an wird jeder o h n e M a r k e herumgehen le 
Hund vom Wasenmeister eingefangen und nach Umständen sogleich ver-
ti lgt werden. 

Jene Hundebesitzei, welche nicht in Cilli wohnen, oder nur Durch-
reis nde, können Fremdenmarken gegen Erlag der Auflagegebühr von 4 K 
ebenfalls im Stadtamte beheben. 

Die Umgehung der Autlage-Entrichtung durch Verheimlichung des 
[Iundebesitzes oder Benüfzung einer ungiltigen Marke wird ausser der 
Jahresrente mit dem doppelten Erläge derselben als Strafe geahndet. 

Stadtamt Cilli, am 20. Juli 1913. 

Der Bürgermeister: 

Dr. H. von Jabomegg. 

Dalmatiner 
'Weinhandlung 

en gros — en detai! 

JViatko vic 
fpauptplatz f f r . 8 Q l H \ TjaupfplaU flr. 8 

Danksagung. 
J r die mir anlässlich des Ablebens meines teuren unvergesslichen Vaters, des Herrn 

KARL TRAUN 
bewiesenen und wohltuenden Beileidsbezeugungen, sowie für die schönen Blumenspenden 
und die rege Beteiligung an dem Leichenbegängnisse, spreche ich allen, besonders dem 
Herrn Bürgermeister samt den erschienenen Stadträten, dem Herrn Kreisgerichtspräsidenten, 
den Herren Offizieren, den Mitgliedern des Handelsgremiums, der Spatkasse der Stait-
gemeinde, des Veteranenvereines, der Feuerwehr und des Turnvereines meinen innigsten, 
tiefstgefQblten Dank aus, mit der Bitte, dem mir unvergesslichen Verblichenen ein gutes 
Andenken bewahren zu wollen. 

Natalie von Geramb. 
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Eröffnungs-Anzeige! 
Beehre mich don p. t. Bewohnern Ton 

Cilli und Umgebung bekannt zu geben, 
das» ich die herrlich gelegene 

Waldhaus-
Restauration 

Obernommen habe und versichere gleich-
zeitig, dass es mein aufrichtigste« Bestreben 
•ein wird durch Verabreichung vorzüglicher 
Getränke und frischer warmer und kalter 
Speisen bei aufmerksamer Bedienung den 
"Wünschen meiner geehrten Gäste vollauf 
gerecht zu werden. 

Zu geneigtem Besuche ladet höflichst 
ein, hochachtungsvoll 

Frau Luise Floriantschitsch 
Gastwirtin. 

P r i m a 

trocken, meterlang, die Klafter um 
K 32.—, solange der Vorrat reicht. 
Anmeldungen nimmt entgegen Herr 

städt. Verwalter Peter Derganz. 

Gemischtwaren-
Handlung 

neben der Balmstelle Hundsdorf ist 
um mässigen Zins sofort zu ver-
pachten. In nächster Nähe sind vier 
Ortschaften und ganz bewohnte 
grosse Werkshäuser mit Spital ohne 
Warengeschäft. Sehr guter Milch-
absatz durch Pachtung von Stall-
gebäude und 8 Joch Wiesengrund 
könnte als Nebenertrag dienen. An-
fragen an Besitzer Josef Jeschounig 

in Liezen. 

Gewölbe-
Einrichtung 

sogleich preiswert abzugeben. An-
zufragen iu der Verwaltung dieses 
Blattes. 19692 

Tüchtige 

Verkäuferin 
der deutschen und slowenischen 
Sprache mächtig, wünscht in ein 
grösseres Geschäft unterzukommen. 
Gefl. Zuschriften erbeten unter »Ver-

käuferin*, postlagernd Cilli. 

Briefwechsel 
zwecks uneigennütziger Bekanntschaft 
wünscht Herr mit einer Dame von 
angenehmen Aussem, sowie Herzens-
bildung. Gell, nichtanonyma Zu-
schriften mit Bild, welches retouniert 
wird erbeten an Chiffre .Freiheit 28" 

postlagernd Markt Tüffer. 

G a s s e n s e i t i g e 

Gewölbe und Magazine 
Herrengasse 25 sind mit 1. Oktober 
zu vermieten. Anzufragen bei Herrn 
Sucher, Hansadministrator d. Spar-

kasse der Stadtgemeinde Cilli. 

Eine hübsche 

WOHNUNG 
6 Zimmer, Küche, Keller, Balkon und 
Gartenanteil, eventuell 2 VI olinungen zu 
j e 3 Zimmer samt Zubehör, sind ab 1. Sep-
tember z u v e r m i e t e n . Anzufragen im 
Uhrengeschäft H. Almoslechner, Spital-
gasso Nr. 2. 106*2 

Guten Apfelmost 
per Liter 16 und 18 Heller, guten 
Birnmost per Liter 14 und 16 Heller, 
versendet gegen Nachnahme in Leih-
gebinden zu zirka 300 Liter, Leon-
hard Harb, Grundbesitzer in Guten-

berg, Post Weiz. 

Z w e i s c h ö n e 

W o h n u n g e n 
iu j e 2 oder 3 Zimmer und Köcbe, hoch-
parterrfi mit Garten, ab I . Augast oder 
September billigst zu vergeben, daselbst 
st a»ch eice Geschäftsstellage mit. B u h l 
sehr prelswüriig zu verkaufen. Arzafragen 

Tabak-Ttafik. GrazerstTasso. 
Gute« 

Delikatessengeschäft 
in Graz im I. Bezirk, seit 18 Jahren be-
stehend, mit anschließender Wohnung, 
billiger Zins, wegen Vers> t /ung zu ver-
kaufen. Zuschriften unter „3500 Kronen, 
L. 757"* an Kienrcicbs Annoucen-Expe-

ditto», Graz. 

S c h ö n e t r ä c h t i g e 

Murbodner Kühe 
sofort abzugeben. Anfrage bei Frau 
Hedwig Hermann, Gut Weichsel-

berghof, Markt Tüffer. 

Reine 3 zimmerige 

Paterre-Wnhnung 
samt Zugebör, beziehbar 1. September 
wird g e s u c h t . Gefl. Zuschriften bis 
längstens 5. August au Herrn Hans 

Ebner, Cilli, Sanngasse 5. 

E l e g a n t e 

Speisezimmer-
Einrichtung 

wie auch andere Gegenstände sind 
wegen Abreise, Ringstrasse Nr. 8, 

I . Stock, zu verkaufen. 

Zu mieten gesucht möblierte 

Sommer-Wohnung 
2 Zimmer, 1 Küche, (5 Betten) in 
gesunder Gegend. Anträge mit Preis-
angabe unter „Landaufenthalt* post-

lagernd Graz. 

Schön möbliertes 

Zimmer 
eventuell mit Verpflegung, ist sofort 
zu vermieten. Anfrage Villa Kweder. 

. yJD MACK's 

s'ku *A,SE* 
ß o i ^ A X 

ist nur e c h t in zinnoberroten 
Schachteln mit der knieenden Frauen-

Se i t a l t . Er ist chemisch rein, beson-
er« weis» und fein, macht da» Wasser 

weich und eignet »ich w gen seiner 
antiseptischen Eigenschaften beson-
ders zur Toilet te , Wundbehandlung, 
Mund und Zahnpflege, ist also ein 
vielseitiges, unentbehrl iches Hius-
n i t t e l . 

N a c h a h m u n g e n , welche diese Eigen-
schaften nicht besitzen und das Waswr 
trüben, w e i s e m a n z u r S c k , weil si« 
v e r b i l l i g e n d e B e i m i s c h u n g e n (Alaun, 
Natron) enthalten und t e i l w e i s e i r r e -
fSnrende Angaben t r a g e n . 

Ueberall erhältlich! Niemals lose! 
F a b r i k : Gottlieb Volth, Wien, III/,. 

Brennholz 
B u c h e n s c l i e i t l i o l z 

prima Qualität, trocken, per Meterklafter . K 28— 
B i i c P i e i i a t h f f i l l h o l z 

ein Meter lang, trocken per Meterklafter . K 23.— 
B i i c l i e i i a b s a l l b o l z 

kurz geschnitten, per Fuhre ca. 4 Raummeter K 20 — 
liefert jedes Quantum franko zum Hause gestellt 

Waldgut Weitenstein. 
Aufttäge nimmt entgegen: K. k. priv. Böhmische Union-Bank, Filiale Cilli. 

f Bleiben Sie ehrlich 
n Ihrem Urte i l und Sie werden nach ein* 
nal igem Versuch zugeben, daß Sie 

ie besser gewaschen,, 
ben. wie m i t Persil. M i l l i onen 
lust'rauen brauchen und loben( 

es täglich! 
U e b e r a l l e r h ä l t l i c h « n ie lose , n u r 4n 

OrlcInjil-PAketen. 

™ das selbsttätige . 

Waschmittel 
Der grosse ErFolg! 

Ä Ä ; Henkel's Bleich-Sod; 

Wohnung 
Ringstrasse Nr. 8, I Stock, 5 Zim-
mer, 2 Dienstbotenzimmfr, Küche, 
Speiskammer, Dachboden und Keller-
anteil ist mit 1. September zu ver-
mieten. Anzufragen hei Herrn Josef 
Sucher, Hausadministrator der Spar-

kasse der Stadtgemeinde Cilli. 

Peter Koslic Nachf. 
Cilli, Hauptplatz. 

Grösste Aaswahl in Schal-
taschen, Ledertaachen, 

Handtaschen, Reisekoffer, 
Spielwaren, Galanterie- u. 

Fremdenartikeln. 

Billigste Preise. 

bestehend aus 3 Zimmern, Küche, 
Kammern, Zubehör samt Balkon, 
Wasserleitung und Gartenbenützung 
ist sofort zu vermieten. Anzufragen 

Villa Falkenturm. 

Zuschneide-
Unterricht 

für Damen, welche selbst schneidern, 
erteilt nach praktischen Fachkennt-
nissen, gegen mässiges Honorar 

D a m e n s c h n e i d e r 

Franz Reich 
Cilli, B r u n n e n g a s s e 6. 
Beginn 1. u. 15. August u. 1. Sep-
tember. Anmeldungen 8 Tage vorher 

erbeten. 

Alleinverkauf 
der weltbekannten Erzeug-

nisse von 

Schuhwaren 
d e r F i r m a F. L. Popper 

C h r u d i m 
im Warenhause 

1 2 2 «der 6/1 oder 
1 errosse Bise Hasche 

K 5.60 

Bei grösseren Auftragen vieTTITiTiferT™ 

THIERRY's BALSAM 
allein echt Bewährt bei allen Erkrankungen der Respi-
ration sorganc. Hasten. Aaswarf, Heiserkeit, Rachenkatarrh, 
Lnngenleiden, Verschleimn»?, Appetitlosigkrit. schlechter 
Verdauung, choleraart. Uebeln, Magenkrämpfen etc. 
Aeu&serlich bei allen Mundkrankheiten, Zahnschmerzen, 

als Mundwasser, Brandwunden, bei Ausschlägen ete. 

Thierry's Centifolien-
Q q 1 ' U q bewährt bei auch noch so alten, krebs-
O d l U t ) artigen Wanden, Geschwüren, Entzünd-
ungen, Abszessen, Karbunkeln, l ieht alle ^ 
Fren dkörper heraus, macht zn rmü t schmerz-
hafte Operationen unnötig. 2 Dosen 8.60. c 

Schutzengelnpotheke A. Th ie r ry j , 
tn P r e g r a d a V I R o h i t s e h . Erhältlich i n * < 
rastaUenApvttnjitMijHHjir*̂ ^ 

OJ.m.•*«rfarm iwl«.i" in tfisli 


